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— Fröhliche und geſegnete Oſtern allen 
lieben Leſern weit und breit wünſchen von 
Herzen die Editoren und das Druckerper— 
jonal. 

Möge Diterfreude und Djterfrieden in 
jedes Herz einfehren in diejer jo bewegten 
Zeit. 
da wir einen lebendigen Heiland haben, 
daß wir wiſſen dürfen, Jeſus lebt und 
daß Sein Leben auch unſer Leben ſein 
kann und ſein ſoll. Laſſet uns das feſthal 
ten und es wird uns durch alle dunklen 
Stunden, Tage und Zeiten hindurchleuch 
ten und wir werden nicht das herrliche 
Ziel verlieren: Die Vereinigung mit un 
ſerm Lebensfürſten, wenn Er kommt, uns 
zu holen. 


* m* * 


Geld-Anweiſungen nach Rußland. 


Star Line ſendet mir 
ein, aus der ich die 


— Die White 
folgende Zuſchrift 
Hauptſache bringe: 

Die White Star Line hat ein Abkom 
men mit der ruſſiſchen Staatsbanf, Die 
ihre Abteilungen itber ganz Nuhland ver 
breitet hat, geichloiien, nach dem die ruſſ. 
Staatsbanf alle Anweiſungen in Fürze 
ter Zeit in amerikanischen Dollar-Noten 
an den Empfänger auszahlt. 

Die White Star Line rechnet dann beim 
Empfang mit ihrer Kommiſſion auch die 
Kommiffion der ruſſ. Staatsbanf. Und 
die ganz Komiſſion ftellt fich dann für 
Mosfau und Petersburg auf 5%, für alle 
andern Pläte in Rußland auf 7%. Mini- 
mum Unkoſten fir eine Anweiſung Find 
$1.50. Boitipefen werden nicht aerehn‘t. 
Die Unfojten jollen mit eingezablt werden. 
Die auszuzahlende Summe joll sein 
85 — $10.—, $15.— u ſiw. 

Unſere Freunde wohnen ja nicht in 
Moskau oder Petersburg. Die Rechnung 
ſtellt ſich dann wie folgt: 

Wenn man bier $6.50 einzahlt, wird 
dem Empfänger in Rußland unter Garan 
tie $5.— in amerifaniichen Dollar-Noten 
ausgezahlt, fir $11.50 wird $10.—, für 
$16.50 wird $15. —, für $21.50 wird 
$20.—, für $26. 75 wird 325.—, für 
932.10 wird $30.—, Für $37.45 wird 
835.—, für $12.80 wird $10.—, für 
948.15 wird $45.—, für $53.50 wird 

— in amerifaniichen Dollars aus 
gezahlt. Die Höchſtſumme die an einen 


Wie groß und herrlich iſt es doch, 


Empfänger auf einmal geihickt fann iwer- 
den, iſt $100.—. 
Gunard Line wird ja ibre Be 
dingungen auch dementiprechend jett an 
dern. Die alten, die ih in No. 10 von 
der Cunard Line brachte, hatte Br. Levi 
Mumaw in New Norf von der Gejellichaft 
erbalten. 

Sch ſtehe zur Weiterleitung gerne zur 
Verfügung. Unfoften gibt es dadurch 
feine weiteren. —N. 


* * * 


Die 


Einwanderer. 


Folgenden Brüdern und Einwan 
derern durfte ich in der Bereitſtellung und 
Weiterleitung der Papiere und der Fahr: 
farten Handlangerdienſte erweiſen: 

1) fiir Br. C. Brilhardt, Scottdale, Pa. 
an Albert Glöckler, Berlin, Deutſchland; 
2) fiir Br. Simon Zook, Sterling, Ohio 
an Heinrich Beter Braun, Wernigerode, 
Dentichland: 

3) für Br. Maron Louds, Scottdale, Pa. 
an Bernhard B. Dre, Neuſtadt, Deutjch 
land; 

I) für Pr. Sem Eby, Loacod, Pa. an 
Peter Franz Stemens mit Familie, Lech— 
feld, Deutſchland; 

5) für Br. Sem Eby, Loacock, Pa. an 
Lone Dick, zu Br. Peter Siemens Fami— 
te gehörig, Lechfeld, Deutſchland; 

6) für Br. Jacob B. Harniſh, Eaſt Pe— 
tersburg, Pa. an Schweſter Käte Nickel, 
Hamburg, Deutichland; 

7) für denſelben Bruder Jacob B. Har— 
niſh an Johann Nickel, Hamburg, Deutſch— 
land; 

8) für Br. Irvin K. Kreider, Eaſt Hemp— 
field, Pa. an Johann Thieſſen, Hamburg, 
Deutſchland; 

9) für Pr €. C. Harms, Reedley, Cal. 
an Gerhard G. Eph, Mosfau, Rußland. 
10) für Pr. Peter P. Epp, Henderſon, 
Nebr. an Abram A. Sperling mit Fami— 
fie, Durmen, Krim, Rubland. 

Meiter fonnte ich die Papiere Für Br. 
Sohann oh. Löwen, mit Familie Frie— 
densfeld bei Nikovol, Süd-Rußland mei- 
terleiten. Seine Familie beſteht aus 8 
erwachſenen Perſonen. Die erforderlichen 
Mittel habe ich aber noch nicht erhalten 
fönnen. Mer würde bereit jein, die Mit- 
tel vorzuitrefen, und wenn erwünſcht. 
dann jpäter eine arbeitſame Yamilie für 


die Arbeit bis die Schuld gedect iſt, viel: 
leicht auch länger, zu erhalten. Doch in 
eriter Linie den Armen die jo große Bitte 
zu erfüllen und ihnen die Möglichkeit ge- 
ben, nach Amerifa fommen zu können? 
Wer bat eine Gabe für dieſe Familie? 
Sie wird nicht zu groß umd auch micht zu 
flein jein. Mit Dankbarkeit wird fie ent 
grgengenommen werden. — WR. 
x * * * * 


— Die Red Star Line, Riga, Latvia 


ſchreibt mir am 12. Febr. unter ande— 
rem: „In Anbetracht des Umftandes, dat 
die amer. Quota bis zum Nuli erishöpft 
it, werden Ihre Verwandten die Reiſe 
leider nicht Früher als Ende Mai aus 
Rußland und Mitte Juni aus Niga an- 
treten fönnen, um Anfang Suli in Ame 
rifa einzutreffen. Bis zu dieſem Beit- 
punft haben jie Gelegenheit, alle erfor- 
derlichen Dofumente zu beichaffen, wobei 
unfere Filiale in Kiew, die wir ımter der 
Adreſſe: „Informazionnoje Bjuro Paro— 
chodnaga Obſchtſcheſtwa Ned Star Kine, 
Kreichtichatif 25” eröffnet haben, ihnen 
behilflich jein wirrde, Diejes Burcau ha— 
ben wir in Kiew zur größeren Bequem 
lichfeit umierer im Süden lebenden Bai 
ſagiere eröffnet, durch welches dieje die 
Meile antreten fonnen, um nicht gezwun 
aen zu fein, nah Mosfau reilen zu müſ— 
fen, 

Frau Agathe Kröfer Ichrieb 
Frühling abreiien zu wollen. 

Um Ihnen entgegenzufommen, würden 
wir einen Menſchen von Kiew jchiefen, um 
alle ihre Verwandten zu jammeln und 
nach Sebeih zu begleiten, dal fie die Nei 
je bequem und ohne Schwierigfeiten zu- 
rücflegen können.“ 

In dieſen Tagen erreichte uns ein wei 
terer Brief von meinen lieben Eltern 
vom 5. Febr., der uns die Nachricht 
bringt, dal die gegebenen Angaben auch 
ihnen direft von der Schiffsgeſellſchaft 
aus Niga mitgeteilt find worden. Sie 
machen fich fertig, um, wenn es des Herrn 
Wille tit, nach Amerifa zu fommen. Der 
Herr wolle jegnen, führen und leiten. N. 


— Die deutihen Familienfalender für 
1923 find alle geiworden nnd Fünnen da- 
her nicht mehr geliefert werden, andı nicht 
mehr als Prämien für die Rundſchau. 


uns, im 
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Unterm Kreuz. 


* * * 


Unterm Kreuz auf Golgatba 
Quillt ein Born Hallehurja! 
Millionen Sünder janfen 
Sterbend bin und tranfen, 
Fanden Heil und Lehen da 
Unterm Kreug auf Golgatha. 


Unterm Sireuz ein Frieden weht, 
Den fein Menſchengeiſt veritebt; 
Dieien beil’gen Gottesfrieden 
Uebertrifft fein Glück hienieden, 
Weil er über alles geht 

Unterm Kreuz der Frieden weht. 


Unterm Sireuz, da blüht die Freud’, 
Die noch nie ein Gerz gereut; 

Da ſenkt jich der Himmel nieder, 
Da ertönen Jubellieder, 

Die dem Lamme iind geweiht 
ilnterm Kreuz da blüht die Freud’. 


Unterm Siveuz die Freibeit wohnt, 
Die font nur im Himmel thront. 
Da ijt nicht die Furcht der Sinechte, 
Da gibt’3 ſel'ge Kindesrechte, 

Womit Gott die Hetl’gen Lohnt 
Unterm Kreuz die Freiheit wohnt. 


Unterm Sireuz der Senen flieht, 
Der vom Throne jich ergießt; 
Wer im Glauben ſtill begegnet 
Seinem Gott, der wird geſegnet, 
Wo Sein Reichtum ſich eraieht — 
Unterm Kreuzg der Segen fließt. 


Unterm Kreuz die Gnade ſiegt; 
Celia, wer ans Kreuz fich ſchmiegt. 
Rreunde, wollt ihr überwinden. 
Kommt zum Kreuz mit enren Sünden; 
Hier iſt's, wo der Feind erlicat — 
Unterm Sreuz die Gnade sent. 


Unterm Kreuz auf Golgatha 
Tönt es laut: „Viktoria!“ 
Millionen Sünder kamen, 
Und fie glaubten und fie nahmen. 
Eilt herbei von fern und nah 
Unters Kreuz auf Golgatha! 
2, Kühn. 
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28. Mär; 


Es iſt vollbracht. 


Da nun Jeſus den Eſſig genommen hatte, 
fpradd Gr: Es ift vollbracht! und neigte Das 
Haupt und verſchied. Joh. 19, 30. 

Das heiligſte Kleinod, welches die Chri— 
ſtönheit beſitzt, iſt die Geſchichte von Gol— 
gatha. Der Apoſtel Johannes, welcher 
ſelbſt dabei war, als der Herr Jeſus ge 
freuzigt wurde, erzablt uns mit ergreifen 


den Worten den Höhepunkt Seines Xei- 
dens. Drei Stunden batte der Setland 
Ungeheures erlitten, da bebt Cr das 


Haupt voll Blut und Wunden empor, und 
wie ein Siegesruf tönt über Seine beili- 
gen Lippen das Wort: Es it vollbradt. 
Dann eilt Seine Seele mit unausſprech— 
lichem Jubel der Heimat, dem himmlischen 
Paradieſe, zu. Ber diefem Mugenblick laſ 
jet ums stille ſtehen und nachdenfend fra— 
gen: Was war auf Solaatba vollbracht ? 

Ein Menſchenlebemohneglei 
chen war vollbracht. Much wer Je 
ſus noch nicht als den Sohn Gottes er 
kannt hat, muß ſich vor der Heldengröße 
Seines Charafters neigen. Mit unerſchüt— 
terlichem Mut iſt Er bis zum Schluß für 
Gottes Wahrheit eingetreten, als ein auf— 
rechter Mann hat Er dem Widerſtand der 
Mächtigen getrotzt, und alles für Seine 
lleberzeugung geopfert. Und dieſer ſtar 
fe Mann iſt zugleich voll zarteſter Liebe. 
Jeſus beugte ſich in herzlichem Mittleid 
zu dem Elend auch der Kleinſten und 
Niedrigſten herab und vergaß Eſſen und 
Trinken, wo Er leiblicher oder ſeeliſcher 
Not abhelfen fonnte. Much im Sterben 
denft Er nicht an ſich. Obgleich Er jelbit 
von unfäglichen Schmerzen aepeinigt it. 
vergist Er doch Seine arme Mutter nicht, 
jondern heißt den Xieblingsjünger an 
Seiner Statt ihr Stütze und Stab zu 
jein. So gebt dieſes edelite Leben lie 
bend zu Ende. 

Vollbracht war jettaud der 
entſetzlichſte Leidenskampf, 
welchen die Erde geſehen. Jeſus hat den 
Menſchen nur Gutes getan, aber ſie ha— 
ben Ihm von Anfang an mit Kränkungen 
gedankt. Obgleich Er hunderte von Kran— 
ken heilte, planten ſie bald Seine Ermor— 
dung, denn ſie konnten Seine heilige Art 
und Sein Bußwort nicht ertragen. In 
ven letzten Tagen häuften fie Schmach und 
Marter ohne Zahl auf Ihn. Vor dem 
Hohen Rat haben Ihm die höchſten Wür— 
denträger Iſraels ins Geſicht geſchlagen, 
ja ins Angeſicht geſpien. Die Soldaten 
des Pilatus haben Seinen Rücken gegei- 
belt, jo daß die eilernen Safen jedesmal 
ein Stück Fleiſch ausriifen, und der Sei 
lige Gottes ſchließlich in einer Blutlache 
ſtand. Endlich haben ſie Non nadt an 
einen Pfahl gehängt mitten zwiſchen zwei 
Verbrediern. Durch die Sünde und Fü— 
Be wurden Nägel geichlagen. Entzimdung 
der Wunden und Brand verurjachten ra- 
jende Kopfſchmerzen und eine entietliche 
Beflemmuma des Herzens. Die Qual des 
iteigenden Fiebers auherte ich in Seinem 
Ruf: Mich dürfte. In dieſer furchtba— 
ren Sage -baben jie Ihn noch verhöhnt. 
Und während Sein Körper Ungeheuerli— 


* 


ches erlitt, ſtürmten unheimliche Anfech 
tungen auf Seine Seele ein. Alles das 
hat Er ichweigend getragen. O heiliges 
Lamm Gottes! Kein Wort der Bitter: 
feit gegen Seine Mörder fam über die 
Lippen des Unjchuldigen. Kein Gedanke 
des Miurrens gegen Gott Itieg aus Sei— 
nem Serzen auf. Das namenloje Wei 
yat Er in ſtillem Gehorſam, in unerſchüt— 
terlichjem Vertrauen auf den himmlischen 
Bater, in unüberwindlichem Erbarmen ge: 
gen die Menjchen erduldet. Es war ein 
jchwerer, übermenſchlicher Kampf, aber Er 
bielt aus. Jetzt nahte das Ende, da hob 
ſich Seine Bruft, welche ausgerungen 
hatte, noch einmal, und wie ein Sieger, 
der nad) hartem Ringen den Feind zu Bo 
den geitreitt bat, rief Er triumphierend: 
Es iſt vollbradt. Wer jubelt nicht mit, 
daß dem heiligen Kämpfer Sieg und Ru 
be nach jolch heißer Arbeit zu teil wurde! 
Aber nicht bloß ein edles Menſchenle— 
ben ohne gleichen, nicht bloß Leiden ohne 
Zahl waren vollbracht, fondern viel Höhe: 
ves war errungen: die Nettung der 
Menichbeit, die Erlöfung der 
Sünderwelt war vollbradt 
Das it die Löfung des Nätfels, daß der 
Heilige von Gott den Mörderhänden 
preisgegeben wurde. Sier waltete ein hö— 
herer Ratſchluß: Die Sünde der Menjchen 
jollte gerichtet, ihre Schuld gefühnt und 
ihre Wacht gebrochen werden. Dafür gab 
es feinen andern Weg als das heilige Op- 
fer des Sohnes Gottes. Es konnte nicht 
durch bloßes Verzeihen gejchehen. Was 
müßte aus einem Staat werden, deſſen 
Regierung jedes Verbrechen grogmütig 
verzeihbt ohne eine Bürgſchaft dafür, daß 
die Luſt zum Böſen eingedämmt wird? 
Für ums it der Serr Chriftus Bürge ge 
worden. Mus Jauter Erbarmen hat Er 
ſich jo in uns hineingefühlt, daß Er allen 
unſeren Fluch tragen wollte, um ums zu 
erretten. Und Bott hat es zuaelafien, hat 
Ihn nicht gegen die Gewalt der Mörder 
beſchützt und hat Ihm in Seiner Seelen- 
qual feinen Trojt zufliegen laffen. Der 
Herr Jeſus aber hat ſich demütig unter 
unfer Gericht gejtellt, und hat alles, was 
Er hatte, und was Er war, für und ge 
opfert, und Gott hat diejes heilige Opfer 
anädig angejehen, und bat Jeſu Macht 
über alle Menfchen gegeben, die fich noch 
wollen retten laſſen. Nun iſt die Bahn 
fiir die vergebende Gnade frei. Das Lei- 
den Jeſu ſchafft Bürgſchaft, daß fie nicht 
mißbraucht wird, ſondern daß die Men— 
ſchen den Ernſt der Sünde erkennen und 
ſich bußfertig beugen. Nun iſt die Macht 
des Böſen gebrochen, denn von der Lie— 
be des Herrn der für uns ſtarb, geht eine 
befreiende Macht aus. Eine ewige Er— 
löſung war gewonnen, als der Heiland 
Sein Haupt neigte und verſchied. Da er— 
zitterte die Hölle, denn der Verkläger, wel— 
cher die Menſchen Tag und Nacht verklag— 
te, mußte nun verſtummen, weil die Sün— 
de gerichtet war. Im Himmel aber be— 
gann das neue Lied, das ſie vor Gottes 
Thron für immer fingen: Das Lamm, 





urn zZ 3 a rm m 


itz 


ifech 
das 
liges 
itter 
die 
anke 
Sei⸗ 
Weh 
chüt⸗— 
ſchen 
ge: 
ein 
Er 
hob 
igen 
ger, 
Bo⸗ 
nd: 
nit, 
Ru— 
de! 
tle- 
hne 
he⸗ 
der 
er 
ht, 
der 
Jen 
hö⸗ 
en 
nd 
ab 
p⸗ 
cht 
as 
en 
ig 
1 
? 


er 
N 
u 
it 
r 
l⸗ 
r 
r 
5 
2 


r 





1928. 


dad erwürget iſt und uns Gott erfauft 
hat mit Seinem Blut, ijt würdig zu neh— 
men Kraft und Reichtum und Weisheit 
und Ehre und Preis und Lob. Darım 
wollen auch wir uns freuen. So traurig 
die Gejchichte der Kreuzigung iit, jo weine 
doch nicht, denn fiehe eS bat überwunden 
der Löwe vom Stamm Juda, und der 
Weg ins Baradies iſt wieder frei. Hal- 
lelujah! Nun ilt groß’ Fried ohn’ Unter— 
laß, all’ Fehd' hat nun ein Ende. 

Die Verjöhnung und Erlöjung ijt durch 
den Herren Jeſus vollbracht. Was 
bleibt nun für uns zu tun? 
Nichts als danfbar anzunehmen, was der 
Heiland uns jo ſauer erworben hat. Vie— 
fe lehnen das ab, weil ihnen der Gedan- 
fe an einen Zorn Gottes wie eine rücd- 
ſtändige Vorjtellung erjcheint, weil das 
Böſe fir fie nur eine Schwachheit tit, die 
fie mit der Zeit überwinden wollen. Tas 
Wort vom Kreuz iſt em Mergernis für 
ihr Selbitgefithl. Aber da find andere, 
welhen ihr Gewiſſen jagt: Gott wird dich 
mit heiligem Maßſtab meſſen; wo willſt 
du dann bleiben, wenn du von jedem un— 
nützen Wort und von jedem lieblojen Se 
danken Nechenjchaft geben mut? Moll 
Unruhe müben fie fich, qut zu macden, 
was fie aefehlt. Durch allerlei Verſagung 
bon Genüſſen und durch wohltätige Stif- 
tungen wollen fie ihre Siinde fühnen, und 
doh erlangen fie feinen ?frieden; denn 
aus unſerem natürlichen Serzen will eben 
Feine wahre Liebe zu Gott herauswachlen, 
und zur alten Schuld häuft jich immer 
neue. Wohlan, ihr miühjeligen und bela- 
denen Seelen, vernehmet doch den Ruf 
des Heilands am Kreuz: Es iſt vollbracht. 
Nicht wir müſſen Gottes Werföhnung 
Ihaffen, der Herr Chriftus hat fie geichaf- 
fen. Wir werden ohne Verdienſt gerecht 
aus Gnaden durch die Erlöfung, jo durch 
Chrijtum Jeſum geichehen iſt. Es iſt nur 
nötig, daß wir den Mittler, welchen Gott 
uns anbietet, annnehmen. O, welch eine 
ſelige Botſchaft. Kannſt du nicht ein Zu— 
trauen zu dem Herrn faſſen, der dort am 
Kreuz Sein Herzblut für uns vergoß? 
Willſt du dich nicht mit all deiner Unru— 
he und deinem Sündenverderben an Sein 
Herz werfen? Siehe, Er kann alle er— 
retten und will niemand hinausſtoßen, der 
zu Ihm kommt. Lege endlich deine Hand 
in die Seine, dann bekommſt auch du die 
frohe Gewißheit: Meine Sünden ſind ge— 
büßt, ja gebüßt, doch nicht von mir, nein 
der Mittler ſtarb dafür. Er ſei gelobt. 
Hofprediger Stöcker wurde einſt zu ei— 
nem totkranken Schriftſetzer geholt. O. 
mir iſt ſo angſt vor dem Sterben, rief 
derſelbe immer wieder, ich weiß mir gar 
nicht zu helfen. Auf alle Heilandsworte 
erwiderte er: Dieſe gelten mir nicht, ich 
war ſchon frühe ein böſer Junge und habe 
über das Bibelwort geſpottet. In tie— 
fem Mitleid las der Hofprediger dem Ver— 
zweifelnden Römer 5, 6: Chriſtus, da wir 
noch ſchwach waren nach der Zeit, iſt für 
uns Gottloſe geſtorben. Steht das ir— 
gendwo? fragte der Totkranke. Der 
Seelſorger zeigte ihm den Vers in der 
Bibel und zitiernd las dieſer Wort für 
Vort und ſagte: Ja, gottlos war ich, doch 


machen? 
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hier ſteht: für uns Gottloſe geſtorben. 
Darüber wurde er ruhig und gefaßt und, 
nachdem er fich) noch mit den Seinigen 
ausgejöhnt, jtarb er im Frieden mit Gott. 
So laſſet auch uns die Verſöhnung voll 
Danfes annehmen. Weiter aber gilt, daß 
der Heiland die Macht der Sünde gebro- 
chen bat. Alſo müſſen wir unſeren böjen 
Bogierden und Xeidenjchaften nicht mehr 
Sflavendienit tın. Dder kann man den 
Sefrenzigten anschauen, ohne dab die 
Sünde uns zum Ekel wird und die danf 
bare Liebe zu Ihm unser Ich überwinden 
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hilft? Vom Kreuz gebt rettende Gottes- 
fraft aus. Ad, mein Herr Jeſu, wenn 
ich Dich nicht hätte, und wenn Dein Blut 
nicht fiir mich Sünder redte, wo jollt ich 
Mermiter unter den Elenden mich jonft 
binwenden? Du bijt meine Zuverjicht al- 
leine. Drum danf ih Dir mus tiefitem 
Herzensgrunde, da Du nach Deinem bo- 
ben Snadenbunde auch mich zu Deiner 
Blutgemeinde bracıteft und jelig machtejt. 
Amen. 
Bollmer. 


Das Siegeslied der Oftergemeinde. 


Der Herr ift meine Macht und mein Pſalm, 
und iſt mein Heil. Man fingt mit renden 
vom Sieg in den Hütten der Gerechten: Die 
Rechte des Herrn behält den Sien. . . Der 
Stein, den die Baulente verworfen, ift zum 
Eckſtein geworden. Das ift vom Herrn ae- 
fcheten. und iſt ein Wunder vor unferen Au— 
ren. Dies ift der Tan, den der Herr macht; 
laßt uns freuen und fröhlich Parinnen fein. 

Pſalm 118, 14, 15; 22 24. 

Inmitten dunkler Gegenwart, nach ei 
nem blutigen Ninaen der Völfer, wie es 
zuvor dieſe Welt nie geiehen bat, über 
Milltonen von Gräbern, in teueren, bar- 
ten, friedloien und jeheinbar hoffnungs 
[ofen Reiten feiert die Gemeinde Gottes 
ihr Siegesfejt, den Triumpf des Lebens 
"ber den Tod: „Ehriit ijt erjtanden von 
alle 


der Marter alle! des Sollen wir 
froh Sein. Christ will unſer Troſt jein. 
Halleluja!“ — 


Findet dieſes Lied ein Echo in den 
Monſchenherzen von heute? Sieht es nicht 
ſo aus, als ob alle dieſe Gedanken er 
ſtickt würden unter der Laſt der Wirklich 
feit? Kann reine, helle Freude auf- 
fommen angeſichts der Beobachtungen, die 
mir in ımd an unſerem eigenen Bolf 
Reirt der Tanz und Taume‘ 
m das Goldene Kalb nicht alle mit? 
N Sittenloſigkeit. Mutoritätslofigfeit, 
Nermilderına der Suaend nicht mie eine 
ſhbleichende — nem, wie eine eilende Seu- 
he. die Stadt und Land mit ihren Opfern 
hadeckt? — Ind wenn wir zu den an- 
deren Völkern ſchauen: Völkerbund und 
Nöſkorrat — hei denen nichts mehr offen- 
bar wird als innerite Entzweiung — 
Mirtrauen. Furcht und Sal; und ne- 
ben dem alfen im Diten, in Rußland, ei- 
"oe Volksnot und ein Gottesgericht, dem: 





renenither menichliche Silfe verjagt. Ue— 


heratt Dimkel — überall Zerriſſenheit und 
Mr — üherall Das erjchütternde Erleben: 


Dieſe Melt Trient im argen — liegt in 
PRanden! — Wir wollen nicht3 verſchwei— 
en, nichts verichleiern, die dunkelſten 


Wirklichkeiten jolfen uns vor Mugen blei- 
hen, — ia, gerade anf dem Hintergrund 
dieſer hoffmunasloien Welt von heute wol- 
ſen mir die MWirflichfeit und Serrlichkeit 
der Diftertatiache neu verfiimdigen und 
unserem armen, geliebten Volk anpreifen: 

Die Welt lag und Tieat noch in Banden 
— Chriſt iſt erittanden! freue 
dich, Freue dich, o Chriſtenheit! Seins 


Sefreuzigte und Mufer- 
tandene lebt! Das iſt Gottes Sie- 
gestat — unſere Siegesfreude — unſere 
Siegesverfplihtung! Der Herr iſt 
meine Macht und mein Pjalm 


der 


und ijt mein Seil! 
Wenn man heute unter die Menjchen 
gebt und auf ihren SHerzichlag achtet, 


findet man überall Fragen, Zweifel, Mur 
ren, Muflehnung. Wo ijt einer, der zu- 
frieden ijt, der feine lage hat? Die 
Nat- und SHilfslofigfeit unjeres gejamten 
Volksſchickſals ſpiegelt fich fait in jedem 
Einzelleben und drängt immer wieder zu 


der Frage: Warım? Wozu? — Das 
größte Unglück unjeres Volkes ift noch 


immer, dab der eine Volfsteil die Schuld- 
lajt der PBergangenheit und Gegenwart 
auf den anderen Teil wirft, anitatt da 
wir uns alle beugen und die Sand er- 
fennen, die das alles über uns gebracht hat 
in beiligem Nat und Entſchluß. 

Es aibt Teine Orientierung in diejer 
mwirren und finiteren Zeit als die eine 
an dem Willen de8 heiligen und gered)- 
ten ımd barmberzigen Gottes! Diejer 
Wille heißt Rettung! — auch im Gericht 

ja gerade durch Gericht und Heimſu— 
chung! — Das zählt auch zum Geheim- 
nis des Kreuzes und zum Geheimnis der 
Ditertatiahe: da wo Gott in Seinem 
Sandeln oder in Seinem Geſchehenlaſſen 
am ımnbegreiflichiten war, alio, daß der 
eingeborene Sohn des Vaters aufichrie: 
„Mein Gott, mein Gott! warum haft Du 
mich verlafien!?”— gerade da redt Gott 
Seine gewaltige Hand aus — übermwin- 
det den Tod — offenbart das Leben, — 
da gerade, wo alles verloren jchien und 
vor Menschen Mugen nichts zu hoffen 
blieb, offenbart Er Seine Herrlichkeit. 

Am Kreuz ouf Golgatha wird beides 
offenfundig: wieweit es die Sünde der 
Menichen bringt mit ihrem Hab wider 
das Neine und Unſchuldige — und wel- 
cher Hingabe, welcher Herablaſſung und 
Selbitopferung die Liebe Gottes fähig 
iſt — Was die Sünde verniag und was 
die Liebe Gotte8 vermag, — das ent- 
hüllte ſich als Herrlichkeit Gottes am 
Ditermoraen, da Gott den von den To- 
ten anferwerte, den Er als Gotteslamm 
als Sirhnopfer für der Welt Sünde in 
den Tod geneben hatte — nun kann es 
und ſoll e& in aller Welt verfündigt wer 
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den: Jeſus ift um unjerer Sünden wil— 
len dahingegeben, und um unjerer Ge— 
rechtigfeit willen auferwedt! Er iſt dar- 
um für alle gejtorben, auf daß die, jo 
da leben, binfort nicht ihnen jelbjt leben, 
jondern dem, der für fie gejtorben und 
auferjtanden ijt! 

Welt lag in Banden Chriſt iſt er- 
ſtanden! Freue dich, o Chriſtenheit! 
Es iſt eine Tat Gottes, die wir am Oſter 
morgen feiern — die Auferſtehung Jeſu 
Chriſti von den Toten Seine Aufer 
weckung durch die Herrlichkeit des Vaters 
— eine Tatſache, welche der Welt ein 
neues Antlitz, allem Weltgeſchehen einen 
ſicheren Ausblick gegeben hat. Denn 
nun können auch wir uns durchringen 
mit Paulus zu der Gewißheit: „Wir wiſ 
ſen aber, daß denen, die Gott lieben, al 
le Dinge zum Beſten dienen!“ In der 
Bürgſchaft unſerer perſönlichen Errettung 
haben wir zugleich die Gewähr, daß Gott 
uns nicht in der Not des Lebens ſtecken 
läßt, ſondern auf jeden Fall unſern Weg ſo 
ausgehen läßt, daß wir Seine Treue und 
Güte preiſen: „Wer will verdammen? 
Chriſtus iſt hier, der geſtorben iſt, ja 
vielmehr, der auch auferwecket iſt, welcher 
iſt zur Rechten Gottes und vertritt uns. 
Wer will uns fcheiden von der Liebe Got 
te8? Trübſal oder Angit oder Werfol- 
gung oder Hunger oder Blöhe oder Fähr- 
lichfeit oder Schwert? Mber in dem al 
lem überwinden wir weit um deswillen, 
der uns geliebt bat!“ 

Mancher ſteht der Diterbotichaft auch 
heute gegenüber mit dem Seufzer: 
„Wenn ich das doch glauben könnte!“ — 
und mit der Frage: „Gibt e8 fiir mich ei- 
nen Weg, auf dem ich diefer Tatjache ge- 
wii; werde — jo gewiß wie Seine erjten 
Sünger, die mit ihrem Zeugnis todesmu 
tig binausgegangen find bis an der Welt 
Ende?“ Jeſus der Gefreuzigte und Auf— 
eritandene Tebt! Er lebt, d.h. er iit für 
uns da! Für alle, die ihn nötig baben — 
und wer ſchließt fich da aus! Gr ſelbſt 
bat geſagt: „Sch lebe — und ihr 
follt aud leben!“ Ein ent 
ichlafener Zeuge Jeſu jagt: „Das iſt das 
Wunderbare an Jeſus, da; man Ihn — 
und wenn man nach mehr als 2000 Jah— 
ren nad Ihm, nach Seinem Erdenwan- 
del Iebt, das man Ihn ebenjo genau ken— 
nen fann, und da; man Seiner ebenjo 
gewiß fein fann, wie die Nünger, die 
Ihn geſehen haben, die Ihn gehört ha— 
ben, die Ihn jterben und auferitehen ge— 
ſehen.“ — Wie iſt das möglich? ant- 
worten wir. Bleiben wir nicht immer 
im Nachteil gegen jene Augenzeugen — 
iſt es nicht doch ein ander Ding auf das 
Zeugnis Dritter glauben? Der Aufer— 
ſtandene ſelbſt hat auf dieſe Gedanken 
geantwortet — in der erſten Stunde 
der Gemeinſchaft mit Seinen Jüngern 
nach Seiner Auferſtehung, da Er unter 
ſie trat mit dem Gruß: „Friede ſei mit 
euch!“ — Da Er ihnen die Hände und 
Seine Seite zeigte, und mit dieſen hand— 
greiflichen Zeichen den Zuſammenhang 
herſtellte zwiſchen Seinem Kreuzestod und 
dieſer erſten Offenbarung Seines Lebens, 


Mennonitiſche Rundſchau 


da ſprach Jeſus — ſo bezeugt Johannes 
— abermals zu ihnen: „Friede 
ſei mit euch! Gleichwie Mich der Water 
gefandt Hat, jo jende Sch euch!“ Und 
da Er da3 gejagt hatte, blies Er fie an 
und Tpricht zu ihnen: „Nehmet bin den 
Heiligen Geift! Welchen ihr die Sünden 
erlalfet, denen find jie erlaffen, und wel 
chen ihr fie bebaltet, denen ſind ſie be 
halten!” Nicht ein flüchtiger Augenſchein, 
der nur als Erinnerung feitgehalten wer 
den kann, und auch als Erinnerung mehr 
und mehr verblaßt, iſt die Frucht der 
Auferstehung. Jeſu, Sondern der Friede, 
den Er uns aus dem Grabe als Sieges 
des Kreuzestodes mitgebracht bat, 
der Friede der höher iſt als alle Vernunft, 
der die verſchüchterten Jünger, dieſe aaa 
haften Menschen hinter verichlolfenen Tü 
ren, im Selden mit Löwenmut verwandelt 
hat derfelbe Friede, welchen Der Te 
hendiae, zur Mechten des Waters erhöht: 
Heiland auch heute alfen denen in3 Herz 


nreis 


a 


arbt, melche von Herzen darnach verlan 
sen. Es tt tauſendfach bezeugte Wahr 
heit in den Sütten der Kinder Gottes: 
man ſingt mit Freuden vom Stern ımd 
non dem erlangten Frieden in den Hütten 
der Gerechten: „Der Herr it mein 
Pſalm amd mein Heil!“ 


Mer diefe Steaesfrende kennt und die 
Frucht des Sieges, die Kraft Seine: 
Friedens, ſchmeckt. der weiß ſich auch ſei— 
nem Herrn und Erlöſer verpflichtet! Woll— 
te Gott, wir empfänden alle dieſe Ver 
pflichtina in gegenwärtiger Zeit als ei— 
ne treibende Macht! 

Wir haben vor unſern Augen den Bau 


der Kirche Jeſu Chriſti — den Leib des 
erhöhten unſichtbaren Hquvtes, — mit 
ten in der Erſchütterung der Weltreiche 


ſahen wir das Fundament Seines Reiches 
nerſchüttert: ‚Der Stein, den die Bau— 
ſeute verworfen. it zum Eckſtein gewor— 
den!” Wer Jeſum erfennt als fernen 
Erlöſer und Herrn, als den Friedefürſten 
der einzelnen Seele und der geſamten Völ 
fermwelt der bleibt nicht müßig — der 
lent mit Sand an, da Stein zu Stein 
arfitat wird, daß der Bau wächſt, dal die 
(Semeinde der Jünger zunimmt, und ihre 
Semeinichaft die Rraft des Auferſtande— 
nen offenbart. 

Laßt uns hingehen ımter die Menichen, 
die von der Simde Franf find und den 
Tod fürchten — Takt 08 ums ihnen bezen- 
wen, in der Praft des Friedens, den Gott 
uns Schenft, und mit der Wahrhaftiafeit 


einer Freude. die vollfommen iſt: „Ich 

werde nicht fterben, fondern leben und 

de8 Herrn Werke verfündiaen.” Die 

Nechte des Herrn behält den Sieg! 

Chriſt iſt eritanden von der 
Marter alle! 

Des Sollen wir alle froh 
fein. 


Ehrift will unfer Troft fein. 
Halleluja! Amen, 

D Dettmerina. 

* * * * 


* 


Bergauf ſachte — bergab achte — aber 
immer geradeaus trachte. 





28. März 


Jeſus lebt! 
* * * 
Wahrlich, Jeſus iſt erſtanden! 
Welch ein herrlich Lobgetön 
Hört man jetzt in allen Landen, 
Wo die Geiſteswinde wehn: 
Jeſus Tebt! 


Todesbenden jind zerichlagen, 
Ew'ges Leben dringt hervor — 
Frendig wollen wir es ſagen, 
Offen jteht dag Lebenstor: 
Jeſus Tebt! 
Danfend fnie'n wir vor dem nieder, 
Der auch uns da3 Leben gab, 
Singen fröhlich Jubellieder 
Uns fchreeft nicht des Todes Grab: 
Refus Tebt! 


In uns wirft dies neue Peben 
Friſche Hoffnung, Glaubensmut; 


Er der Weinſtock, wir die Neben, 
Gnadenreiche Lebensflut: 
Jeſus lebt! 


Cinſt wird die Poſaun erſchallen, 

Die Gerechten anferſtehn, 

Und die treu mit Jeſu wallen 

Neu geſchaffen zu Ihm gehn: 
Jeſus lebt! 

Dieſes große Auferſtehen 

Und verwandelt fein wie Er 

Sit der Gläub’aen jtetes Sehnen, 

Wünſchen dal es jetzt fchon wär. 
Sefns lebt! 

Gerhard J. 

* * * * * 


Siemens. 


Waiſenkinder aus Rußland nad) Canada. 
* * * 
Lieben Freunde! 

Wir haben in unſeren Blättern den 
Aufruf von Rev. H. P. Krehbiel geleſen, 
worin zur Mithilfe an dem guten Werke 
der Herüberbringung von Waiſenkindern 
aus Rußland aufgefordert wird. Dieſer 
Aufruf hat mich bewogen, mit einem ähn 
lichen Vorſchlag für Canada vor die Oef— 
fentlichkeit zu treten. Ich habe mich ſchon 
längere Zeit mit dem Gedanken getragen, 
eine Gruppe von Waiſenkindern, deren 
es in Rußland jetzt ja ſo viele gibt, nach 
Canada zu bringen und bei Geſchwiſtern 
hier zur Pflege und Erziehung unterzu 
bringen. Die Brüder in den Vereinigten 
Staaten ſind nun mit gutem Beiſpiel 
vorangegangen. Wollen wir in Canada 
nicht folgen? 

Ich weiß, es gibt hier in Canada Brü— 
der, die Verwandte in Rußland haben, 
die in den ſchweren Jahren der Revoluti— 
on geſtorben ſind und unmündige Waiſen 
hinterlaſſen haben. Würden dieſe nicht 
willig ſein, ſolchen Waiſenkindern zu hel— 


fen? Vielleicht würde auch mancher be— 
reit ſein, Waiſenkindern zu helfen, die 


nicht verwandt ſind. Ich habe ſchon mit 
mehreren Brüdern über dieſe Sache ge 
ſprochen, und mehrere haben ſich auch be— 
reit erklärt, eines oder auch mehrere Wai— 
ſenkinder kommen zu laſſen. 

Wir können nicht erwarten, daß das 
Neifeneld für ſolche Waifen in Rußland 
aufgebracht werde. Wir müſſen es von 
bier aus auslegen. Die Preije für Tickets 
von Rußland nach Kanada find wie folgt: 
Bon Charkoff bis zum canadifchen Hafen 
fojtet ein volles Ticket $116:50,- und vom 
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canad. Hafen bis Rojthern, Sasf., $10.- 
70. Auf dem Ozean zahlen Kinder von 
einem Jahr und unter 10 Jahren halbe 
Fare, und auf der canad. Erjenbabn von 
5 Jahren und unter 12 Sahren aud) bal- 
be Fare; Kinder unter 5 Jahren fahren 
auf canad. Eijenbahnen frei, Kinder von 
12 Jahren und darüber zahlen volle Fa 
re, Ein jeder fann jich hier nad) berech 
nen, wie teuer das Ticket für ein Kind 
von einem bejtimmten Alter Fojten wird. 
Es wäre zu raten, da, Kinder unter 10 
Jahren zuerjt in Betracht gezogen werden. 
Für ein Kind unter 10 Jahren und über 
5 Jahren würde das Ticket jomit 578.60 
foiten. Dieſe Summe wirde aber nicht 
zureichen, da für Unterhalt unterwegs und 
jonjtige Auslagen, die mit der Sache 
verbunden find, Sorge getragen iverden 
muß. Auch müßte eine oder miehrere er: 
wachiene Perſonen die Kinder begleiten. 
Vielleicht fonnten die SHauseltern Abr. 
Harder von Großmweide, die lange Sabre 
dem Waijenhauje dajelbit vorgejtanden 
haben, dafür gewonnen iwerden, eine 
Gruppe von MWaijenfindern auf Diejer 
Reife zu begleiten. Die Reijeunfojten für 
diefe Begleiter müjjen auch in Canada 
aufgebracht werden. Wenn eine Gruppe 
bon mindejtens 50 Wailenfindern ber 
übergebracht werden könnte und für je 
des Kind in Canada 125.00 eingezahlt 
würden, jo fünnte ſolch eine Gruppe von 
50 Kindern zujammen mit den Hausel— 
tern nach) Kanada gebracht werden, vor 
auögejeßt, da die Kinder alle unter 10 
Sahren ſind. 

Die Arrangements für Bajjage kön— 
nen durch unſere Kolonijations Board, die 
in diefer Sache Schon eine gute Erfahrung 
bat, leicht geregelt werden. Es ijt aud) 
nicht zu befürchten, dal; von Seiten der 
Canad. Regierung Schwierigfeiten zur 
Einreife dieſer Wailenfinder gemacht wer 
den könnten. 

Sch wende mich hiermit an alle dieje 
nigen, die ein Herz für die arınen Wai 
ienfinder in Rußland haben. Helft mit 
in diefer guten Sache! Diejenigen, die 
vielleicht nicht gerne ein Kind bei ſich auf- 
nehmen wollen oder können, aber ſonſt 
das gute Werf unterjtügen möchten, möch 
ten ſich mit Spenden beteiligen. Durch 
ſolche Spenden könnte vielleicht manch 
ein Kind herübergebracht und bei ſolchen 
Freunden untergebracht werden, die gerne 
ein Kind nehmen würden, aber das Rei 
ſegeld nicht aufbringen können. 

Wer ein Herz für dieſe Sache bat, der 
möchte ſich an mich wenden, alle, ſowohl 
diejenigen, die ein oder mehrere Kinder 
berüberhelfen wollen, als auch diejenigen, 
die mit Spenden mithelfen, oder ein 
Kind nehmen wollen. Es müſſen wenig- 
tens für 50 Rinder Applifationen ein- 
fommen, ehe an die Musführung diejes 
Werkes gegangen werden fann. 

Sch jelbit bin bereit, zwei Waiſenkin 
dern berüberzubelfen und fie in meiner 
Familie aufzunehmen. Mehrere Freun— 


de haben ſich bereit erflärt, auch eines 
oder mehrere Kinder anzunehmen. 
meldet jich noch? 


er 


Nennonitiſe 


Zum Schluß möchte ich in die Worte 


von Br. H. P. Krehbiel mit einſtimmen: 
„Welch ſchöne Gelegenheit, an dieſen 
Aermſten um Chriſti willen ſolche Wohltat 
zu üben. “Und hat Er nicht gejagt: ‚Wer 


ein jolhes Kind aufnimmt in meinem 
Namen, der nimmt mich auf! Man kann 
ſich dieſer Kinder Not kaum vorjtellen: 


beimatlos, verlajjen, ohne Stleider, hung 
rig — jo gehen jie in des Xebens Elend 
hinein, ihre Klage ungehört.“ 
D. N. Welk. 
Roſthern, Sask. 10. März, 1923. 
Andere Blätter find gebeten dieſen Auf 
ruf auch aufzunehmen. 


* 


Mennonitiſches Hilfswert „Chriſtenpflicht“ 
Ingolſtadt a. D. Hellmannsberg, Bayern. 


Aus unſerer Arbeit in Nürnberg. 


1. Kennſt du ſie wohl recht, dieſe fin 
ſtere Frau im ſchwarzen Gewand, die 
„Not“? 

Früher batten fie dieſelbe nicht gekannt, 
die jetzt alt gewordenen Leutchen. Aber 
jetzt! Ein großes Haus batten fie ihr ei 
gen genannt, bei rodlicher Arbeit ihr Brot 
reichlich verdient und ſich für ihr Alter 
ein nettes Sümmchen erſpart. Es wäre 
alles gut geworden. Da kam der Krieg. 
Die jtergende Not trieb jte, ibr Haus zu 
verfaufen. Schlieglic) hatte das Geld jei 
nen Wert fait gänzlich verloren. Cine 
Yeit lang gings noch, aber jet — Not, 
bittere Not. Tränen ſtehen in ven Augen 
der alten Frau, als fie das alles erzählt. 
Keine Feuerung, Kartoffeln und wieder 
Kartoffeln tt die taqliche Nahrung. Ein 
tiefer Seufzer — es ift mir, als börte ichs 
flingen: 

Mac End’, o Herr, mad Ende 
Mit aller unfrer Not! 

2. Doch ich mul weiter eilen. Es geht 
vier Treppen hoch uns ich bin in einer 
fleinen Küche, die zugleich Wohnzimmer 
iſt. Vor mir Steht jie, die arme Witwe— 
ich kannn ihren verzweifelten Blick nicht 
vergeljen! — Viel bat ſie ſchon durchge 
macht an Not und Entbebrung, doch it es 
aufs höchite gejticgen. Ihre Nerven ſind 
völlig zerrüttet, jchon war jie nahe daran 


geweſen, ibrem Yeben ein Ende zu machen. | 


Ich darf fie hinweiſen auf den Netter in 
der Not, unjern lebendigen Gott! 

Sie drüct mir dankbar die Hand. —- 

3. Doch weiter noch Führt mich mein 
Weg. Und wieder jtehe ich hoch oben in 
arımjeliger Behauſung. Mann und Frau 
jind noch rüftig zur Mrbeit, aber — o 
jchweres vielfagendes Wort — arbeitslos. 
Und dazu vier Ffleine Kinder. Täglich 
haben fie ausgejchaut nach Arbeit, aber 
immer umſonſt. Was mın? Bald find 
die letzten Vorräte aufgebraudt. Was 
joll aus uns werden, wenn wir nicht bald 
Arbeit befommen? Es bat die Beiden 
innerlich und außerlich jehr mitgenommen, 
die armen Kinder befommen es auch zu 
jpüren. Welch ein Nammer und Elend. 
Sn der Hoffnung, dab die Leute dadurd) 





den Weg zum Himmel finden, verabjcie- 
de ich mich. 

4. Ein ähnliches Bild: Der Vater jucht 
ichon tagelang nad) Arbeit. Die Mutter, 
elend und ſchwach, bat ichwere Krankheit 
hinter ſich. Vier Fleine Kinder warten 
auf das beicheidene Mittaasmahl. D, wie 
jeben fie aus, die armen Wirmer! Die 
stleider zerlumpt, aus den Schuhen lugen 
die Beben heraus. Die Gefichtchen jo 
bla, jo clend — zum Erbarmen. Sc 
durfte ihnen Kartoffeln veriprechen. Wie 
leichten da die Mugen! Danfbar drückt 
nr die Frau Die Hand. — 

Heute fißt der Vater im Gefängnis, die 
Verzweiflung trieb ihn, jich an fremden 
Gut zu bergreifen. So iſt das Elend 
daheim verdoppelt worden. 

5. Es iſt dunkel geworden, ich mache 
den letzten Beſuch. — In der kleinen Kü— 
che ſitzt am Herd eine jüngere bleiche 
Frau. Auf ihrem Geſicht malt ſich Kum— 
mer und Entbehrung. Sie iſt mit Aus— 
beſſern alter Sachen beſchäftigt. Im Hin 
tergrund ſehe ich einen Waſchkorb, in dem 


ein Kindchen ſchlummert. Das iſt das 
jüngſte von acht Geſchwiſtern. Es ahnt 
noch nichts von all dem Jammer. — Der 


älteſte Sohn, der ihr jetzt eine Stütze ſein 
könnte, iſt lungenkrank und macht der 
Mutter manche Sorge. Doch noch größe— 
res Leid hat ihr der eigene Mann berei— 
tet. Faſt ein Jahr lang ließ er ſie und 
die Kinder allein, bis ihn das mahnende 
Gewiſſen zurück rief. Doch keine Klage 
kommt über den Mund der Frau. Sie 
hat in den ſchweren Tagen ihren Gott 
mehr denn je verſtanden und erfahren. 
Er gibt ihr täglich die Kraft zum Tragen 
und zum Lieben, und ſie preiſt den, der 


das Wort in ihr verwirklicht: Meine 
Kraft iſt in den Schwachen mächtig. 

* * * EB * 
Beſtimmungen über die Einwanderung 
von Mennoniten in Canada. 

* * + 


Für jolde Mennoniten, die gedenken, 
früher oder jpäter ihr Heim in Canada zu 
machen, mag folgender Brief, der uns aus 
dem Xejerfreis zur Verfügung geſtellt 
wurde, von Intereſſe fein. Wir geben 
ihn im engliicher und deutjcher Spracde, 
damit jeder jehen kann, um was es ſich 
handelt. Da es fih um die Frage der 
Wehrlojigfeit handelt, mag es von gro- 
ber Bedeutung jein für ſolche, die zu 
diejer Frage eine bejtimmte Stellung ein- 
nehmen. Es ift aus dem Brief flar, daß 
es ſich nur um Einwanderer handelt. Die 
in Canada anfällig find, wenigitens jeit 
vor dem Krieg, werden ‚von diejen Be- 
ſtimmungen nicht betroffen. Editor. 

* * * 


Dept. of Immigration and Coloniza- 
tion, Canada. 
The Secretary 
Immigration and Colonization. 
Ottawa, February 15, 1923. 
Dear Sir :— 

In reply to your letter of the 3rd 
inst., I may say that the Mennonites 
now entering Canada, in fact, all 
Mennonites who have entered Canada 











for some considerable period, are sub- 
ject not only to the immigration reg- 
ulations applicable to others but are 
also subject to the responsibilities 
that rest upon other residents of Can- 
ada. Exemption from military serv- 
ice is no longer extended by the Gov- 
ernment to any particular class. 
Yours truly, 
(Signed) F.C. Blair, 
Secretary. 


* * * 


Abteilung für Einwanderung und 





KRolonijation, Kanada. 
Sefretär für Einwanderung umd 
Kolonijation. 
Dttawa, den 15. Februar 1923. 
Lieber Herr: 


Sn Beantwortung Ihres Briefes vom 
3. d. Mts. möchte ich jagen, dal Div 
Mennoniten, die jet in Kanada einwan 
dern, tatjächlich, alle Mennoniten, die jeit 


längerer Zeit in Canada einwanderten, 
nit nur den Einwanderungs-Bejtin 
mungen unterworfen jind, die auf an 


dere anwendbar find, ſondern ſie jind auch 
den Verpflichtungen unterworfen, die auf 
den andern Einwohnern von Canada ru— 
ben. Die Regierung gewährt nicht län— 
ger irgend einer bejonderen Klaſſe Die 
Befreiung vom Militärdienit. 
Aufrichtig Ihr 

C. Blair. 
Sefr:tär. 


(ge3.) F. 


* * 


Miſſion. 


Indien. 


* * 


Sporiapett, Indien, 
Den 1. Febr. 1923. 
Lieber Br. Neufeld: Friede zum Gruß! 

Deinen werten Brief mit der Licbesga 
be von $5. haben wir jocben erhalten, be: 
ten Danf! Werde die Beltätigung vireft 
an Br. Emil H. Düſterbeck, Davin, Sasf., 
Canada jenden. Es ijt jo wohltuend, zu 
willen, dal; Gottes Kinder für das Wort 
des Herrn einſtehen. Wir find davon 
überzeugt, dab, wenn Leite, die uns gar- 
nicht Fennen und von joweit ibr Geld fiir 
die Arbeit jenden, jiher auch dafür beten 
und diejes gibt uns Mut, denn wir wij- 
fen, was daS Gebet vermag. 

Wie ich jchon vor einigen Tagen jchrich, 
fommt die Yeit immer näher, wo wir In— 
dien zu verlaljen gedenfen. Am 1. Mpril 
jollen wir von Hong Kong mit dem ©. 
S. Siberian Maru nad) San Francisco 
Calif. abfahren. Wann wir von Galcutta 
abreifen müſſen, iſt noch nicht beſtimmt, 
aber nicht ſpäter als den 15. März und 
fo haben wir noch furze Zeit. Je näher 
die Trennung fommt, dejto mehr Gedan- 
fen gibt es. Nachdem man 25 Sabre an 
einem Orte geweilt bat, iſts ums bier zur 
Heimat geworden und doch müſſen wir 
uns losmachen und Erholung fuchen. 

Wills Gott, dann jehen wir Euch Lie— 
ben dort in Amerifa. Bis dahin dem 
Herrn befohlen! Mit den beiten Grüßen 


nnontt und 


an alle Lieben find wir Eure im Herrn 
verbundenen 

1.08 

(Eine Quittung 


Briefe bet.) 


Sübert. 
für 55.00 lag dem 


* * * * * 


Cöln a, Rh. (Marienburg.) 
17. Yebr. 1923. 
Lieber Br. Neufeld! 

Hiermit bejtätige ich Ihnen den Emp- 
fang Ihres freundlichen Briefes vom 11. 
v. Mts. mit den eingelegten $1.00, Gabe 
von Gejchwiiter Gerhard und Sara Gies- 
bredit, Hepburn, Sasf, Canada, für Die 
Anftalten unjeres Syriſchen Waijenhan- 
jes in Jeruſalem. 

Bitte, urteilen Sie mild darüber, dal; 
ich) Ihnen erjt heute den Empfang Ddie- 
jer willfommenen Gabe anzeige und Ih— 
nen Fir freundliche Webermittelung jehr 
herzlich danke. Die jo überaus traurigen 
Berhältnijje in unjerm armen Xande ha 
ben mic) gezwungen, meine beiten Hilfs 
fräfte zu entlajfjen und noch ein gut Teil 
Arbeit mehr auf meine Schultern zu le 
gen. Deshalb bin ich gewiß ‚Ste neh 
men auch jest noch) meinen herzlichen 
Danf für all Ihre treue Mithilfe freund 
lichſt auf. 


Nach menschlihem Ermeſſen wird ja 
diejes Jahr auch fir unſer Miſſionswerk 
bitter ſchwer werden, und ic) habe du 


Pflicht, alle, die Serujalem um ihres Hei 
landes willen lieb haben zu bitten an 
Bord zu bleiben oder an Bord zu kem— 
men und uns zu helfen, da unjer Schiff, 
das Syriſche Waijenhaus mut jeınen vielen 
armen Kindern und Blinden, jo :9i 
es jeßt arbeitet, weiter bejtehen kann. 
Wohl haben wir den rechten Steuermann, 
Sejus, an Bord, aber er will um jene 
willen geholfen haben, und dieje Hilfe iſt 
uns bitter nötig! Alſo fommt und belit 
uns weiter! 

Mit herzlichem Gruß 


auch an unſern 


lieben Br. Winſinger, Ihr dankbar erge 
bener D. L. Schneller 
* * * ar * 
Verwandte geindht. 
* * * 
Ihre Verwandten in Amerifa ſuchen 


Jacob B. Neimers, gegenwärtig wohnbaft 
am Kuban, (Bot Welikoknjaſheskoje). Er 
Sacob PB. Neimer, iſt ein Sohn der Peter 
Reimers, welche friiher in Rudnerweide 
an der Molotichna wohnten, wo er, Sacob 
PB. Neimer, geboren wurde, und von dort 
nach dem Dorfe Spat, in der Krim, 30- 
gen, wo Jacob B. Neimer aro geworden 
it. Er bat fich verheiratet mit Jacob 
Hicberts Anna am Nuban. wo es ihnen 
jest am allernotwendiniten fehlt, dazu viel 
Kranfpeit. bitten ſehr um Unterſtüt— 
zung jeitens ihrer Verwandten, alte Bern- 
hard Neimers Kinder, die von der Mo— 
lotichna nach Amerifa zogen, als er, Ja— 
cob, noch klein war. Er glaubt, jie jind 
nach Californien gezogen, doch weiß er 
es nicht genau. ES zogen von der Mo— 
lotichna wohl auch) ihre Verwandten Ab- 
raham —⸗ mit Familie nach Ameri— 
ka. 


Sie 





8. Marz 


Eine Tochter des verſtorbenen Bern 
hardt Höppner von Neu-Schönwieſe Sid: 
Rußland bittet ihre Freunde in Amerika 
um ihre Adreſſen. Unjere Adreſſe it: 

Süd-Rußland, Poſt New York, Kreis 
Bachmut, Gounv. Ekaterinoslaw, Kolonie 
Alexejewka, Heinrich Janzen. 


* * * * * 


Food Drafte weitergeleitet: 


Für Br. G. ©. Rempel, Dallas, Dre 
an Heinrich B. Unrauh, Karaſſan $10.—: 
für Br. D. Wieler, Salem, Ohio an br, 
Abr. Wieler, Chortiga $10.—; für Br 
B. Rempel, Wymarf, Sasf. an Gerhard 
Gerh. Ens, Gnadental $30.—; für Br, 
Gerhard Dyck, Morden, Man. an Jakob 
Dyck H$10.— und an Peter Dyd, beide Ro— 
jenbad), $10.—; für Br. Sohn E. Funf, 
Chortig, Man. an Katharina Hamm, 
Schönmwieje $20.—; für Br. Heinrich Be 
ters, Neinfeld, P. DO. Winfler, Man, an 
Jakob Heinr. Letfemann, Schirofoje $10; 
für Br. C. A. Schmidt, Wymark, Sast 
an Johann Johann Martens, DOlgafeld 
$10.— und an Dietrich Klaſſen, Georgs 


tal $10.—; für Br, Jacob D, Tiefen, 
Marion Ict., S. Daf. an Jakob br. 
Kröker Liebenau $10.—; für Br. John ©. 
Ediger, Dallas Dre. an Johann Abr 
Bärg, Krim $10.—; für Schweiter Peter 
Franz, Inman, Kanji. an Jakob Fait, 
Blumenort $10.—; für Br. D. A. Frie 


jen, Sanjen, Nebr, an 
Rückenou $10.—; für 
ters, Dallas, Dre. an 
ſenbach $20.—; für Br. Jacob Enns umd 
Br. Beter Goojjen, Nojenort, Man, an 
Herman Klaſſen, Spat $10.—: für Br. 
A. 3. Wiens, Chicago, ZU. an Witwe 
Kornelius Faſt, Tatianino $10.—; für 
Br. Jakob Engbrecht, Golden Valley, N. 


Heinrich Abr. Epp, 
die Schwejtern Pe 
Johann Funf, Fel: 


Daf. an Heinrich und Helena Unruh, Ra- 
raſſan $20.—; für Br. Peter Brand, 
Garden City, Kanſ. an Frau Gerhard 


Warfentin, Blumenort $10.—; für Br. 
Abram Andres, Herbert, Sasf. an Peter 
Korn. Lepp, Nojenbah $10.—; für Br. 
Benjamin Görzen, Djler, Sasf. durch Br. 
9. 3. Dyck an Margaretha Teichröb, No 
jenthal $10.—: für Br. Gerhard G. Klaſ— 
jen, Carlton, Sasf. an Daniel D, Krau— 
ic, Barwenfowo $10.—: für Schmweiter 
Ratbarina Braun, Dallas Ore. an Wit— 
‚ne Rornelius Wieler, Neuenburg $10.—; 
fr Br. Beter Bergmann, Plum Conlee, 
Man, an zwei Witiven Braun, Sergejeiw- 
fa, deren Männer totgehungert, $10.—; 
für Br. yohn S. Ediger, Dallas Dre. an 
David Ahr. Dyck, nen $10.— und an 
RR Barfmann, Nücdenau $10.—; für 
Br. P. A. Klaffen. Hepburn, Sask. an 
Kornelius Abr. Klaſſen, Waldheim 810; 
für Schweſter Peter Peters, Winkler, 
Man. durch Br. Isbrand F. Peters an 
Martin Bet. Neufeld, Dobrowfa $10.—: 
ür Br. Jacob Funk, Winkler, Man. durd 
Br. Isbrand F. Peters an Lehrer Jakob 
Fröſe Chortita $10.—; für Br. John ©. 
Nempel, Chortit, Man. an Witwe Maria 
Dück. Poſt Molotichansf $20.— und an 
Gerhard Dörkſen, Petershagen $10.—; 
für Br. Jakob Engbrecht, Golden Valley, 
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N, Daf. an Witwe Eliſabeth Dück, $10.— 
und an Peter Heinrich” Wittenberg, beide 


Karaſſan, $10.—; für Br. Dietrich Eng- 
breit, Dolton, S. Daf. an Jakob oh. 
Wolf, Petershagen $10.—, an Peter 
Koop, Alerande und an 





Heinrich) Pöttker, Sanbötrone $10.—; für 
Br. Abr. Neimer, Beatrice, Nebr. an 
Frau Jakob Eſau, Grünfeld $10.—; für 
Br. O. H. Abrahams, Paſadena, Cal. an 


Herman Heinr. Frieſen, Alt-Halbſtadt 
$10.—; für Ungenannt von Anaheim, 
Sal. an Johann Heinr. Hartman, New 


Hort H10.—, an Witwe Juſtina Penner, 
Rücenau $10.—, an Peter Löpp, Halb 


stadt $10.—, an Witive Helena Goohen, 


Schönjee $10.—, an Witwe Aron Halt, 
Sergejewfa $10.—, an Peter Wiebe, Ya 


defopp $10.—, an Franz Franz Dörtien, 
Dlgafeld $10.—, an Beter Jak. Stlajjen 


Kamenfa $10.—, an Safob Penner le 
randertal $10.— und an David Dav. 
Wiens, Muntau $10.—; von Br. WA. P. 
Reimer, Garden City, Kanſ. $5.— und 
von Br. Jacob E. Benner, Hepburn, 
Sasf. $5.— (Xiebesgaben für Food Draf 
te bejtimmt) an Witwe Selena Dyck mit 
ihrer ältejten Tochter, aud) Witwe, Bogo 
majow $10.—; für Br. David Walls 
Mutter, Djler, Sasf, an Martin Gerh. 
Warfentin, Starofowodsfoje $10.—; Für 
Br. ©. P. Schulz, Ehicago, SU. an Iſaak 
Heinr. Toms $10.— und an Safob Abr. 
Wiebe, beide Aleranderwohl, $10.—; für 
Br. ©. G. Hildebrand, Dallas, Dre. ourch 
Br. Peter Siemens an Gerhard Bilde 
brand, Gnadenthal $10.—; für Br. Wm. 
C. NRempel, San Antonio, Chihuahua, 
Merico an Peter Görzen, Schönthal HIV, 
an Witwe Katharina Gröwe, Nifolajerwfa 
$10.—, an Witwe Katharina Herrlich 





$10.—, an Witwe Peter Neimer, beide 
Aeranderpol, $10.— und an Johann 
Bückert, Leonidowka $10.—; für Br. 


Heinrich P. Friejen, Halbjtadt, Man. 
durch) Br, D. Schellenberg, Gretna, Man. 
an David D .‚Nedefop, 510.—, au 


Heinrich Wiebe $10.— und an Witwe 
Johann Samwatfy, alle Grigojewfa, $10; 
für Br. Martin Klaſſen, Halbitadt, Man 


durch Br. D. Schellenberg, Gretna, 
Man. an Witwe Maria Bırgman, Schön 
ſee $10.—. Der Herr geleite die Ga 
ben mit Seinem reichen Segen. —N. 

* * * * * 


Rußland. 


9000 
Jar. 


Halbitadt, Rußland, den 27. Nam. 11 
Liebe Geichw. Tichetter und ale Miſſions 


geſchwiſter in Chicago! Der Herr jegne 
euch ! 
Wir find, Gottlob. beide geſund und 


froh im Herrn. Sind foeben yon Wald— 
heim heimgekommen; waren 4 Tege da in 
der Arbeit fir den Herrn. Satten iedn 
Abend Ver rſammlung. und der Herr be 
fannte fich in bejonderer Weile zu der Mr 
beit, und jchenfte ums im dieſen 1 Nbend- 
verfammlungen eine Scelenernte von 159 
Sim, darınter Männer ımd Frame. 
‚unalinge und Jungfrauen. Knaben und 
Mädchen und auch Dorflehrer. Wir ha 
ben jo etwas noch nie vorher geichen. Der 








Mennoni Aundſchau 


Herr hat einen geiſtlichen Hunger nach 
dem Brot des Lebens ins Dorf geſchickt. 
Schon um 47 Uhr war die große Kirche 
mit Sitzraum für 1000 Menſchen ſo ge— 
füllt, daß ſie in den Fenſtern ſaßen. Der 
Geiſt Gottes wehte in ſolchem Grade, daß 
die Uhr 10 auch 11 ſchlug, bis wir ſchlie— 
ben fonnten. Viele ſchrieen zu Gott um 
Snade; es gab Momente, dal die ganze 
Berfammlung in Schluchzen ausbrad. Eb- 
re jei Gott! Es raujcht, als wollte es 
nod) regnen. Unſere Zeit iſt jo in An— 
ſpruch, da es oft 12 Uhr wird, bis wir 
zu Bett fommen, und des Morgens um 
8 Uhr stehen ſchon Menſchen vor der Türe 
mit Bitten und Klagen. 

Betet für ums! Eure geringe Gejchwi- 


ſter unter den geijtlich und leiblich Hun— 
gernden in Rußland 
D. M. u. Barbara Hofer. 


Wahr beitsfreund. 


Auhland. 
Am 13. Januar fuhr Br. Karl Füll— 
brandt iiber Warſchau nad) der Ukraine, 
Rußland. Wochen vergingen, ehe eine 


Einreiſe-Erlaubnis nach Rußland ibm be 
willigt wurde, Es war ihm überhaupt 
nur möglich zu reifen in Berbindung mit 
dem Deutjchen Noten Kreuz. Da er unter 
dent Schuß des Noten Kreuzes reiſt, jo 
genieljt er auch manche VBorrechte, die er 
anders nicht haben könnte. In Rußland 
bat er aber dennoch völlige Bewegungs— 


freiheit und wird unſer deutſches Werf 
dort bejuchen und kennen lernen, ſodaß 
wir den Armen Brot für Leib und See- 
le darreichen können. In jeinem leßten 


Brief, den er während eines dreiltiindigen 
Aufenthaltes in Warjchau jchrieb, bittet 
er alle Geſchwiſter, jeiner vor dem Gna 

denthron zu gedenken. 
— Miſſion. 

*. * * * 

Werter H. Neufeld! 
Weil ſich viele an 
muß ich es auch wagen. Sie werden ſich 
vielleicht noch erinnern, als Sie bei uns 
neben der Ekonomie ein Rad am Wagen 
brachen und ihren Wagen dann bei uns 
ſtehen ließen und unſern nahmen. Wir 
mußten dann nach kurzer Zeit flüchten, 
alles ſtehen und liegen laſſen. Bin von 
allem los, und hier in Michaelsburg er— 
krankte meine ganze Familie an Typhus, 
meine liebe Frau ſtarb auch daran. Es 
geht uns ſehr ſchlecht, haben vergangenen 
Winter auch ſehr gehungert, und obzwar 
wir uns dieſen Sommer mit ſchwerer Mü— 
be etwas Mais und Hirſe haben verdie 
nen können, fo tt uns der Hunger dach 
auch in dieſem Winter ficher, Ich babe 
drüben viele Freunde, weil; aber nicht, wo 
ſie wohnen, fo wende ich mich an Sie, 
»teffeicht. find Sie mir behilflich) damit. 
Vielleicht it doch jemand unter ihnen, der 
uns etwas kann zufommen fallen. Da 
iind rom meinen Weiter Veter Abrams, 
Edrard Wirber, Iohann Weber. Dann 
find nie» neh don meiner eriten Fran 
ihre Freunde Höypner, B. Dycken. Auch 
jind von der zweiten Frau ihre Freun— 


Eich wenden, jo 





de Onfel Jakob Thießen, Prediger in der 
Wieben Gemeinde, und Onfel Abraham 
Thießen, wijjen aber nicht die Adreſſe 
Bitte um Gottes willen jteht uns bei, denn 
der Hunger tut jehr weh. Vielen Dank 
um Voraus. 

Nebit Gruß Ihr ergebenjter Freund 

Bernhard B. Abrams. 

Dorf Micdajlowfa (Michaelsburn), Poſt 
Boljihaja Snamenfa, Ujeſd Melitopel, 
Gond, Saporoſhje, Ukraina. 


* * * * * 


Lieber Br. Neufeld. 

Da mein I. Mann recht krank zu Bette 
liegt, übernehme ich die Beantwortung 
Ihres werten Briefe . 

Meinem T. Mann fallt es ſehr ſchwer 
im Krankenbett zu liegen, 44 * ar- 
beiten für die leidenden Brüder. Die 
Meile mit allen den jchweren Anforde- 
rungen war wohl zu viel für ihn. Wir 
hoffen aber, da der Herr ihn bald wie— 
der ſoviel herſtellt, daß er Berichte von 
einer Reife in Rußl. einjenden kann. 

Wann geben die erjten Schiffe, die 
Rußländer abzuholen? Es wird fie- 
berbaft gewartet! 

Dit berzl. Grüßen von Haus zu Haus 
Ihre W. Pr u. M. Neufeld. 

(Sch gedenke fürbittend meines l. Zeh 
rers und meiner Hauseltern von Halb 
ſtadt, der Herr gebe Geſundheit und er— 
halte unſerem Volke, für weitere ſegens— 
reiche Arbeit unſeren lieben Br W. P. 
Neufeld. —R.) 


* * * * * 
März 1923. 
Rundſchau! 


St. Boswells, den 7. 

Lieber Br. und Editor der 

Dem Herrn anbefohlen. Ich ſchicke Dir 
ein paar Zeilen. Die Rundſchau iſt ja 
das beſte Blatt, um Freunde zu ſuchen. 
Meiner Frau Br. jchreibt von Sibirien, 
dal feine erjte Frau Luiſa Unrau geitor: 
ben ſei, und wünſcht feiner zweiten Frau 
sreundichaft in Mmerifa aufzufinden 
Seine Frau ijt eine geborene Jakob Iſaa 
fen Tochter, 

Weiter der Brief: 

Meiner Frau Mutter it 
tens Tochter Katarina von Neuendorf, 
Alte Rolonie nach Amerifa gezogen, Da- 
vid Martens jind meiner Frau Großel- 
tern geweien. Die jind in den 70ziger 
Jahren nach Amerifa gezogen mit ihren 
Kindern David, Peter, Iſaak, Johann, Ja— 
frb, Franz, Anftina (verheiratet mit Da- 
vid Wall), Maria (verheiratet mit Jo— 
hann Wieler), Helena (verheiratet mit 
Peter Menfeld), Lieſe (verheiratet mit Jo— 
hann Wiebe). 
Frau Eltern haben in Frie- 
densthal. Südrußland gewohnt, als ihre 
Groſſeltern vach Amerika gingen. Mei— 
nor Frau Schweſter Helena iſt bei uns, 
Me rs von den Großeltern, Onfel und 
Tante errahlt. Wenn da jemand von der 
Freundſchaft zu Finden ſollte fein, jo grüßt 
fir mon uns, Tante Selena jaat, dah die 
Martens jofen von Neuendorf Rußland, 
nach Nenendorf, Amerifa gesogen ſein. 

Unſere Adreſſe iſt: Peter V. Suder— 
mann, Dorf Alexanderkron, Poſt Bor Nr. 


David Mar— 


Meter 











11, Station Yiilj - Aulj, Kreis und Gomv. 
Omsf, Sibirien, Rußland. 
* * * * 


Werter Editor! 

Wünſche Dir und allenLeſern der Rund— 
ſchau Gottes reihen Segen! Wir haben 
es im Februar falt gehabt, auch großen 
Sturm, jo dab wir nicht immer fonnten 
unjere Berjammlungen abhalten. Br. E. 
N. Hiebert, Waldheim bejuchte uns bier 
gerade, als der Sturm und die Kalte am 
Aergſten waren. Er fuhr dann zurück 
nad) Haufe und verſprach uns im Früh— 
jahr zu bejuchen, Ob die Rußländer 
nicht bergebracht Fonnen werden? 65 
tft dort doc) eine traurige Zeit. Wir er 
hielten einen Brief von unjeren gewejenen 
Nachbaren. Seine Frau ijt ihm gejtorben, 
er bat ſich wieder verheiratet, aber mir 


unbefannt. ch werde den Brief mitjen- 
den, Ob es mitleidige Herzen bewegen 


wird, etwas mitzubelfen, denn die Wot 
it groß. Auch meine zwei Brüder leiden 
dort Not, habe ihnen auch etwas gejandt. 
Der Herr möchte ſich aller Notdürftigen 
annehmen, iſt unjer Gebet. 

Eure geringe ©. ©. u, Anna Redekopp, 
Hodgeville, Sasf. 

Chortitza, den 26. 

Werte Freunde! — 

Sie werden ſich doch der Nachbaren in 
Schönberg erinnern, Iſaak Enns. Die 
Frau von damals ijt tot, und im Jahre 
1917 verheiratete er jich mit mir, eme 
Witwe Peter Sawatzky, Nojengart. Wie 
traurig es bier in Rußland gewejen tt, 
fann Euch dorthin feine Feder bejchrei- 
ben, der Brief würde zu ſchwer werden. 
Uns ging es im Irdiſchen jehr gut, aber 
die traurige Zeit hat uns ganz arm ge 
macht, jo arm, da wenn uns nicht ge- 
holfen wird, müſſen wir ganz im Elend 
verfommen, und jo juchen wir Silfe im 
fernen Weltteil, und wer da fann, der 
hilft, und jo fommen auc wir bittend zu 
Euch um Hilfe Mein I. Mann hat mir 
schon oft von Euch erzählt und id) habe 
immer daraus erjehen, daß er in Xiebe 
noc immer Eurer gedacht hat. Er jelbit 
ichrieb nocdy im vorigen Winter eigenhän: 
Did einen Brief an Euch. Er bittet mid) 
jegt für ihn zu jehreiben, da er es nicht 
mehr jelber fann, Als die Räuber Mad)- 
nows bier hauſten, jchlugen fie meinen 
Mann jehr, einfach blutend. Bon der Zeit 
an fränfelte er auf der Bruit, weil jie 
ihm die Brut jehr übel zugerichtet hat- 
ten mit dem Revolver. Im folgenden 
Sahr fam noch eine Erfältung hinzu und 
jet liegt er im Bett. Lange ijt er ſchon 
leidend, und wer weiß, wie viele Leidens- 
tage der Herr noch für ihn bejtimmt hat. 
Die Erfältung zog er ji) zu, als er im 
Frühjahr mit Militär fahren mußte. Er 
war zwölf Tage unterwegs. (Es war 
bereit3 Frühjahr, aber e8 war Winterfäl- 
te, In Halbitadt brady ihm ein Rad am 
Wagen, und man entlieg ihn, er fam 
von Halbitadt auf drei Räder noch glück- 
lich nach Haufe, aber franf, und es wird 
wohl auch jein Ende jein, aber jeine 
Kranfheit kann noch lange dauern. Wir 
würden ihn jo gerne noch bei uns bebal- 


Sanuar 1923. 





Mennontitche Zndiche 
ten, er ijt uns jo nötig in unjerer grogen 
Armut. Im Jahre 1921 war ja totaw 
wiibernte und wır hatten nicht mal Brot 
zum Winter, aber ſehr viel Futter hauen 
wir noch, und jo gedachten wır jur Wiey- 
jutter Brot zu faufen. Der Weenja) dentt, 
Bott lenkt, Jo erging es aud) uns ‚eines 
Yachts jteckten Viebe umere Wirtſchaft an, 
und ſie brannte vollig nieder, Biey und 
alles, was wir noch vejagen, verbrannte, 
und gerade zum Winter, Wir ſtanden 
zum talten Winter obdachlos und Nacdend 


auf der Straße. Die xeute waren ſelber 
alle arm und fonnten nicht heipen. Wir 
haben jo gehungert, |. wiitoruder, daß, 


als die Hilſstuche georpnet wurde, tonn— 
ten wir beinahe nıyt mal bis dayın ge— 
hen. Wir andere Jind wieder em vıpayen 
bejjer geworden, aber für den weanı, und 
er wird Jo ſehr fehlen. Kinder hat er 
jedys, der alteſte sohn 19 Jahre, ei 
zZochter 17, eine 15, em wohn 10 einer 
11, und eın Töchterchen 3 „sayre au, ung 
anzuzieyen haben wir nicht weiter, aus 
was wir auf dem Leibe tragen, UNO Das 
Ind ſehr beflickte Rumpen. Wenn ıu) mat 
bei Euch könnte ſuchen zum Flicken, was 
Ihr Il. Freunde ſchon nicht mehr braucht, 
dann wurden unſere Kinoer noch gut ve: 
kleidet können gehen. 

Wir würden uns bon Herzen freuen, 
auch mal von Euch einen Brief zu eryat- 
ten, ob Ihr unſer Schreien erbauen havt. 
Umjeren beiten Dant im Woraus, und 
Bott möge es Euch vieimal Jegnen, was 
Ihr hier Butes an uns tur, Yeeoyt herz- 
licyem Gruß aus weiter ‘Ferne: 

Iſaak und Katharina Guns, 
wohnen jest in Chortiga, Alte Kolonie, 
* * * * * 


Deutſch-Wymyſle, den 1. Febr. 1923. 
Liebe Geſchwiſter Herman Neufeld. 

Einen Gruß zuvor von uns aus der 
weiten Ferne, namlich aus Polen. “Der 
liebe Gott hat es wunderbar geführt, day 
wir endlich aus dem heimgejuchten ande 
heraus famen, und uns mit den lieben El— 
tern freuen dürfen, Zwei Jahre habe ich 
gewirkt, um aus Rußland heraus zu kom— 


men. Am 9. September fuhr ıd) nad) 
Cherjon und lieg mic) regıjtrieren als 


polnijcher Untertan und wurde im Trans— 
port eingejchrieben. Am 14. November 
fuhren wir von Sergejewfa los nad) Ka— 
chowka. Bon dort per Schiff bis Eherjon. 
Als wir nad) Kachowka famen, ging das 
Schiff gerade4los, jo day wir drei Tage 
warten mußten, bis wieder em Schr] 
fam. Wir fuhren zu Abram Slajjen, wo 
wir jeher freundlide Aufnahme fanden. 
Um drei Tage fuhren wir dann los nad) 
Cherjon. Als wir nad) Cherjon famen, 
war der Transport weg, in dem wir wa— 
ren eingejchrieben, nun was jest. Ich 
ging zum Beamten, der mich regijtriert 
hatte und fragte, was ich jetzt jollte. Er 
jagte nur, auf meine eigene Koſten jollte 
ich fahren, das jei bejjer, als im Trans 
port, und gab mir alle nötigen Bapiere 
zur Reife. Um drei Tage ging es los 
zur polniichen . Grenze. Nach langem 
Drängen befam ich dann eben Billet bis 
zur Station Snamenfa. Dort auf der 








8. Marz 


Station muhten wir zwei Tage arten. 
Und dort auf einer Station zu warten — 
Ihr fünnt Euch feine Vorstellung machen, 
Alles liegt auf der Erde, jo dal; man nicht 
gehen kann, zerriſſen und zerlumpt un) 
voll Läufe, angſt und bange wird einem. 
aber wer auf dem Wege tjt, muß weiter. 
Und will man die Yahrfarte nehmen, 
dann Drücken fie einen bald tot. Bon 
Snamenfa ging es bis Faſtow, da muß— 
ten wir wieder einen Tag warten. Hier 
war es jchon etwas beijer, reiner, aber 
doc) viel zu wiinjchen übrig. Dann ging 
es bis Schepitowfa an der polniſchen 
Sranze. Da angefommen, ging id 
jofort zum Naj-Ewaf und übergab meine 
Papiere, wurde dann beim Bachımutjchen 
Schalon beigejchrieben, welcher dort jtan), 
Am anderen Tage ging es weiter bis 
Stolbunowfa. Da wurden wir jihon aus 
den ruſſiſchen in polnische Wagen gele- 
den. Hier war eine ganz andere Be 
handlung, befamen gutes Eſſen, alles ivas 
wir brauchten. Wir fuhren bis Garne, 
da mußten wir 9 Tage Quarantäne lie 
gen, mußten gleich in die Badeanijtalt um 
uns vom DPoftor bejichtigen lajjen, umd 
wurden gegen Typhus und Cholera un: 
teriprigt. Als die 9 Tage um waren, 
ging es dem jchönen Warjchau zu. In 
Warſchau angefommen, mußten wir wie 
der gleich in die Badeanſtalt, und da ine: 
ne liebe Frau nicht jehr gejund war, jo 
wurde jie ins Stranfenhaus gebracht wo 
von den Doktoren erflärt wurde, daß ſie 
Unterleibstyphus babe, Die Frau ivar 
im Sranfenhauje, ich mit meinen zwei 
Kinderchen mußte in die Barafe hinein, 
die ganz voll Flüchtlinge war. Sch lebte 
jo mit meinen Kinderchen eine ganze Wo 
che in der Barafe. Dann wurde Marie 
chen auc) Frank, jo daß ich auch fie ind 
Sranfenhaus bringen mußte, jie hatte 
auch Typhus, ich blieb mit Albert allein 
in der Barade. Es war ſehr ſchwer für 
mich, das Gott jolche tiefe Wege mit ums 
ging, aber wir finden im Worte Gottes, 
daß alle Dinge uns zum Bejten dienen 
jollen. Geld hatte ich feins, Eſſen gab & 
ſehr jchlechtes, und dann noch die Wan— 
zen und Läuſe. Ich telegraphierte dem 
Bater, da; er uns holen jolle, was dann 
auch geichah. Ich und Albert fuhren zu 
den Eltern und meine Frau und Marie 
chen blieben in Warſchau, was mir jebr 
ichwer wurde. Wir waren 7 Wochen aui 
der Neije, meine liebe Frau und Marie 
chen jind nod) im Sranfenhaus. Gejtern, 
den 30. Januar war ich in Warjchau und 
bejuchte fie. Um zehn Tage, wenn jie 
nicht fränfer wird werden, dürfen fie ge 
holt werden. Der liebe Gott möchte un— 
jere Gebete erhören. 

Wir haben alles jtehen laſſen, unſer 
Hab und Gut und find nur weg aus dem 
Hunger-Lande, jo da wir ganz arım md 
faſt ohne Kleider in Polen angefommen 
jind, jo babe ich, lieber Bruder, einen 
Wunjc zu Dir weil Du jo viel nad) Ruß⸗ 
land weiterleiteſt für milde Hände, ſo 
möchte ich bitten, vielleicht wären mitfüh— 
lende Herzen, die mich mit etwas Geld 
mit helfen könnten, denn hier in Polen 
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iit alles jehr teuer, und der Anfang jehr 
ſchwer, der Dollar jteht ſehr hoch. Mit 
20 Dollar kann man ſich ſchon ankleiden. 
Nun der Herr hat, uns jo weit geführt, Er 


wird auch uns weiter helfen, ijt unſer 
volles Vertrauen. 


Dit find wir im Geijte bei Euch und er 
innern uns an die Zeit, als wir zujanı- 
men in Sergejewfa waren, o was iſt 
nicht ſchon alles geworden? — Möchte es 
doch noch mal eine Zeit geben, dal wir 
uns von Angeficht jchauen fönnten - 

Kenn meine Ratarina erjt gejund jeim 
wird, dann werden wir mehr jchreiben, 
wie es uns gegangen und was wir durch 
gemacht haben in dem jchönen Sergejew 
fa. II 8 
Zum Schluß jeid noch alle herzlich ge- 
grüßt und gefüht von Euren Freunden 
und Geſchwiſter 

Kornelins n. Katarina Wohlgemuth. 
Roland, wies Wymyſly Niemiecke, Pocz— 
ta Gabin, 3. Warizamwsfa. 

(Schweiter Wohlgemuth it meiner 1. 
Frau Coufine, und Bruder Wohlgemutb 
war eriter Buchhalter in unjerer Fabrik 
Wer bat noch eine Hilfe für die Lie 
ben ? Der Herr wirds vergelten. NW.) 

’k * * :* * 
Den 31. Dezember 1922. 
Lieber Freund Neufeld! 

Sch babe jchon drei Briefe an Sie ge 
ichrieben, wei; aber gar nicht, ob wohl 
auch nur einer in Ihre Hände gelangt iſt 
(Sa, einer nur. —N.) Wage es nun aber 
noch einmal, ſchon weil ich Grund babe, 
Ihnen jeher dankbar zu ſein. Als ich im 
Sommer den Brief an meine Jugend— 
freunde Abram Sanzens jchrieb, tit mir 
gar nicht der Gedanke gefommten, day der 
in die Rundſchau fommen würde, und da 
durch; Geſchwiſter angeregt worden find, 
mir mitzubelfen. Ich nehme es einfac) 
als Gottes Führung an, nämlich vor em 
paar Tagen erbielt ich einen Brief von ei 
nem Bruder aus Aberdeen, Sasf., dal; er 
meinen Brief in der Rundſchau gelejen 
babe, und er jchreibt mir, er bat für 
Srogmütter immer viel übrig, und jchickt 
3 Bafete auf meinen Namen. Eines an 
meine Schweiter Wiens, und 2 für mich, 
wo von ich eins für mich gehalten kann, 
und das andre an meine arme Wöchnerin 
nen verteilen darf, es war fir mich eine 
große MWeihnachtsfreude. Den Brief er- 
bielt ich gerade am eriten Feiertag, möge 
unfer bimmlischer Vater es den lieben 
Slaubensbrüdern tauſendfach  vergelten. 
Ach ich möchte ja jo gerne, all den lieben 
amerifaniichen Gejchwijtern, die dazu bei- 
getragen haben, meine Lage in dieſem 
Winter jo ſehr zu erleichtern, ins Auge 
ſchauen und die Hände drücken, und ib- 
nen ein „Vergelt's Gott” zurufen. Wor— 
te, mich jo auszudrücen, wie ich es im 
Herzen fühle, babe ich nicht, man muß 
das erit erlebt haben, was wir bier jchon 
haben, dann wird man es verjtehen, wie 
danfbar man it, wenn Hilfe fommt. Ich 
mus Tagen, für mich find die Gejchenfe 
von dort eine Lebensrettung gewejen, denn 
ih war ganz am Ende, und jung bin ich 
ja doch auch nicht mehr, bin ich doch der 





Nennenitiſe 
Verſorger für meine Familie. Wie oft 
haben wir in den Weihnaächtsfeiertagen 
Ihon gejagt, wie war es doch vor einem 
Jahr jovıel ſchwerer, gerade in der weil) 
nachtszeit wurde es mit jedem Tag ſehwe 
ter, wıe haben wır da gejeufzt uno lau) 
Hilfe ausgeſchaut, o wie traurig ſchauten 
die Geſichter aus, wenn man in der Kir— 
che ſich umſchaute, wie waren die Herzen 
jo ſchwer, wie viele konnten ihren Stllis 
dern nicht einmal ein Studien Brot, ge 
jhweige denn Kuchen geben, und nun Ya 
ben Doc) alle Jatt befonmmen und nicht bi0S 
Brot, Jondern aud Kuchen. Es wurde 
ja zu Weihnachten extra Wiehl von den 
ausiandiihen Geſchwiſtern geſchenkt, um 
für die Kinder bis zu 13 Jahren Kuchen 
zu baden, Vaß ich ver der Baäckerei auch 
Dabei war, day werden Ste ja noch von 
früher wiſſen. Habe ja manche Weihnach 
ten dürfen für die Armenbeſcherung bat 
fen. Das war ja jetzt Jahre lang niecht 
mehr möglich, denn man hatte nichts da 
zu, ſodaß Ich wieder ganz in meinem Bu 
ment var, 

Die zwei Wolojten Gnadenfeld und 
Halbjtadt, jo wie auch die Lutheraner ba 
ben Ddiejes Jahr Werhnachten nad) neuem 
Stil gefeiert, es war uns ganz wichtig, 
mal zu fühlen, day wir mit der ganzen 
Chrittenheit zugleich Weihnachten jerern. 
Morgen iſt Neujahr, was wird ums das 
neue Jahr bringen? Die Zukunſt ſteht 
wie eine dunkle Wand vor uns und es 
ijt wohl fein Wunder, wenn em mancher 
Mennonit, dem jein Bol£ und Die Eigen 
art jeines Bolfes am Herzen liegt ſich 
jrägt, was wird aus uns? Sollen wir 
wirklich ganz verfommen? Der Verfall 
wird immer größer, nicht blos wirtichaft 
lic), nein auc) ſeeliſch kommt unſer Volk 
herunter, dazu trägt ja viel die äupere 
Not bei und dann immer und immer der 
Druck, unter dem wir ſtehen, Tag und 
Nacht die bange Frage, was wird aus 
uns? Wir möchten ſo gerne fort und es 
geht nicht, und hier können wir es auch 
faſt nicht aushalten. Sie fragen vielleicht, 
warum? Ja, darüber kann ich ja nichts 
jagen, daß werden Ste verſtehen, wenn 
Wilhelm Neufelds erjt mai dort Wieder 
werden jein und die andern Bruder, Die 
nod) bier jind, die werden Ihnen ja man 
cherlei berichten fünnen, wo unſere Not 
ſteht. Geſchwiſter Hofer, die jeßt bier 
unter uns weilen, und Bruder Krehbiel, 
die Brüder Slagel und Hübert. Sch wun 
dere mich nur, daß dieſe alle noc) jo tap- 
fer unter uns aushalten. Das glaubt 
nur, es ijt etwas Großes, was dieje tum, 
ihr Heim, ihre Familie verlaljen, und 
bier in unſere Verhältniſſe, unter ums 
Bettlern zu leben. Tag für QTag von 
uns gequält zu werden, und anjtatt Dant, 
oft Undanf ernten. Sch denfe, wenn fie 
es nicht ſelbſt fühlten, dal; der Herr jie 
auf ihren Platz geitellt bat, dann biel: 
ten fie e$ garnicht aus. Aber Gott wird's 
ihnen doch lohnen, das iſt ſicher. Wir 
denken mit Angjt daran, wenn es mal bei- 
hen wird, jeßt geben fie fort. Dann wer- 
den wir verwaiſt jein. Sch bin auch dielen 
allen zu großem, großem Danf verpflichtet, 








denn jie haben mir zu der nötigen Medi- 
zin verholfen, die ich im Beruf jo nötig 
brauche. Wir haben nichts mehr, man 
wußte nicht mehr, wie man es machen 
jollte. Denfen Sie mal jelbjt, Watte 
gab's feine und Xappen, die früher im 
den Häuſern fich fanden, jind jchon lange 
nicht mehr, denn die Flickerbeutel, die 
doc) eine jede deutiche Hausfrau hatte, die 
ind längjt bis aufs legte leer, Nun ba- 
be ich für den Beruf Watte auch Marli, 
denn ich brauche auch oft VBerbanditoff, 
weil oft die Leute mit Sleinigfeiten zu 
mir fommen. Und viel, viel tun fie an 
unjer Krankenhaus, das uns jo jehr am 
Herzen liegt, fir unſere Diafonijjenan- 
italt, die auch ein jehr jchweres Leben in 
diejer Zeit bat, ja die haben auch jchon 
tapfer gefämpft. Allen voran unjer ge- 
liebter und verehrter Doktor Tawonius, 
den Sie ja doc auch noch fennen, In 
diejer Zeit haben viele es ſchätzen gelernt, 
was 05 heilt, einen gläubigen Arzt zu ba 
ben, der iſt ganz unjer Bruder, und dann 
unjre lieben SHauseltern Walls und Die 
treuen Schweitern. Unſer Verhältnis zu 
einander ijt wie das einer großen Familie 
Das Briefjchreiben wird fich wohl auf 
bören müjjen, fein Papier und das bobe 
Borto. Heute fojtet der Brief 1 800 000 
Rubel. Morgen beit es, joll Ion teu 
rer jein. Sch möchte ſo gerne danfen 
den lieben Leuten, und ich kann aber das 
Porto nicht gut auftreiben. Nun noch 
viele herzliche Grüße für Sie und Ihre 
liebe Frau von mir und meiner Schwe 
jter, jo wie auch von unjern Kindern, Wir 
wirden uns ſehr freuen, wenn wir von 
Ihnen mal ein paar Zeilen würden er 
balten, ob Sie meine Briefe befommen. 
Ihre alte Hausmutter 

Helene Bern, 
Halbitadt. (Hebamme). 

* x * * * 
(Eingefandt von Br. & J 

Sillsboro, Kant.) 

SHalbitadt den 30. Nov, 

An ımjeren Robltäter, Seren Sanzen! 
Kir baben Ihr Paket erhalten und wir 
beieilen uns, Ihnen von Serzen dafür au 
danfen. Wir erhielten es gerade, als 
wir in jehr großer Not waren, denn mei- 
ne Tochter ihr Mann, bei der ich wohne, 
ſtarb, und Sie blieb mit ihren Fleinen 
Waiſen obne jegliche Mittel zum Leben 
zurüc. Deshalb bitten wir Ste, unseren 
Robltäter, uns Waifen nicht zu vergeſſen, 
md uns Hilfe zuzuſenden. Gott wird 
Sie dafiir nicht verlafien. ch bitte noch 
einmal, vergeht die Witwe mit ihren 
Kindern nicht. Sch bitte um einen Brief 
Witwe Sonja Lewner, Molotichansk, 
Neid Boljſchoi Tokmak, Gonv. Saporoih- 
je, Ukraina Ruſſia. 
* * 


Janzen, 


1922. 


* * * 
Sieber Br. Neufeld! 

Du wirft ficher wiſſen, ob wir die Pake— 
te erhalten haben. ch habe 4 Pakete am 
eriten Juli n. St. von Mlerandromsf ge- 
bolt, von denen ich zwei nach Nieder-Ehor- 
tika an die Bergensfinder abgeliefert ha— 
be, eines an die Armen in Roſenthal 
verteilt und eines für uns behalten, Taut 





Deiner Beitimmung Dank für alles. 
Die Elijabethb Ewert ijt nicht mebr um 
ter den Lebenden. Ich war jelbjt in Neu 
endorf bei Jakob Penner, dem Waijen- 
mann. Gie ijt dort gejtorben und auch 
begraben worden. Er zeigte mir noch 
den Ueberreſt des Geldes, das jie hinter- 
lajien, es waren 2 Taujend Rubel. Er 
meinte, da ich vielleicht Erbe jet. Die 
anderen hatten bejchlojjen, ihre binterblie- 
benen Betten und das Geld nach Bethania 
zu geben, weil fie von dort unterjtiütt je! 
worden. ch jagte, das jei gut. Bruder 
Neufeld, wir jagen Euch und den lieben 
Sebern herzlichen Dank für die Sendun- 
gen. ch werde auch das Paket, welches 
diefe Eivert haben jollte an die Armen 
verteilen, wenn ich es erhalten werde. Mit 
brüderlidem Gruß von Euren Mitpilgern 
nad) Zion 
Johann und Helena Harder, 
Nojenthal, bei Chortiga, Alte Kolonie. 
(Die beiden Food Drafte für die Armen 
in Rojenthal und für Gejchwilter Har 
der jind von Schweiter Iſaak Löwen, 
Nojthern, Sasf., eingejandt durch Br. 
Rn. Nempel. Der Food Draft für Ber 
gens Kinder in Nieder-Chortiga iſt von 
Br. Heinrich I. Unger, Laird, Sasf. Die 
Food Drafte für Jakob Bergen, Wieder 
Chortitza und an die verjtorbene Eltjabeth 
Ewert, der auch unter Armen zur Ver 
teilung kam, jind von Br. Abraham Ens, 
Diler, Sask. —N.) 
* * 


* * 


Alexandrowsk, Rußland. 
(Bon Br. Peter H. Unruh). 
Den 1. Febr. 1923. 
(Auszug über Kleiderhilfe.) 
Lieber Bruder Epp! — 

Die große Sleiderjendung tt mun bei 
nahe ganz verteilt. Gejtern waren wir 
noch hinaus gefahren nad) Chortitza und 
jaben da zu, wie die Verteilung gemacht 
wird, Wie danfbar ging da mancher 
hinaus mit den erhaltenen Sachen. Eine 
Mutter jagte mir: „An Sie übertrage id) 
den Danf, der den unbefannten Geberit 
dDiefer Sachen gebührt, die ich) jo nötig 
hatte, und nun don der amerifaniihen 
Hilfsaftion erhalten babe.” Dabei ſtan 
den Tränen in ihren Augen und man jab 
es, das Miüitterlein meint was ſie jagt. 
Es gibt da in diefen Tagen manch ein 
glückliches Haus. Hier fühlt man, da); 
Geben feliger it, als Nehmen. Bejonders 
da viele bier nun nehmen müſſen, Die 
früber vollauf hatten und num gezwungen 
werden, wirklich Almojen zu nehmen. Es 
gibt zwar auch manchmal folche, die noch 
unzufrieden jind, aber dal; ijt ja zu er 
warten, daß in folch einem großen Werf, 
nicht alles nach dem Wunjche eines jeden 
gehen kann. Wir geben bier auch vper- 
fonlihe Kleider an viele zerjtreut woh 
nende, die nicht in die Dorfsliiten einge 
tragen werden fünnen. Dr fommen wir 
befonders in Berührung mit jolchen, die 
auch früher nicht in bejonders quten Ber: 
bältniffen geftanden haben. Da bört man 
dann die traurigiten Lebens-Gejchichten, 


daß einem oft das Herz wehe tut. Be- 
fonders weh tut's, wenn man mur jo we— 





Mennonitiiche Rundſchat 

nig belfen fann. Bejonders denfe ich da 
an einen fleinen Waijenfnaben, der aud) 
fam um fich einige Kleidungsſtücke zu bo 
len. Wir verfahren dabei jo, daß jie uns 
erjt ihre Berhältnijje dartegen müſſen und 
dann erhalten jie je nad) Bedürfnis ıhre 
Sachen jo zugeteilt, wie jie nach den Re— 
geln erhalten dürfen. Diejer fleine Kna 
be erzählte jo frei und offen jeine Gejchich- 
te, da don vornherein es flar war, dat 
er die volle Wahrheit jagte. Seine Klei- 
der zeigten auch jeine PDürftigfeit. Er 
hatte eine zerrijjene Safe, ein jehr geflic 
tes Baar Hojen, Strümpfe die mehr lap- 


penähnlich ausjahen und ein Baar Holz 
johlen als Schuhe an. Draußen war es 
kalt. Da fann man fich ſchon denfen, 


day die Fleinen Füße oft froren. Wir ga 
ben ihm die Gelegenheit etwas zu wün 
jehen. Zuerſt jagte er: „Ein Baar Schuhe 
wiünjche ich mir.“ Wir jagten: „Die darpit 
du haben. Und nun, was wünſcheſt du 
noch?” Nun jagte er: „Wenn ich dar, 
dann nod em Hemd.“ Auch das wurde 
ihm zuerfannt, Da ihn noch mehr traf, 
fragten wir weiter, was er ſich nod 
wünſche. Er winjchte ſich noch warme 
Unter£leider. Auch die erhielt er. Aber 
jeine Verhältnifje waren derart, daß er 
noch mehr erhalten durfte; Daher wurde 
ihm noch eine Gelegenheit gegeben. Der 
Kleine war aber ſchon jo glüclich über 
das, was er erhalten hatte, dal; er dies 
mal antwortete: „Nun will ich)  michts 
mebr. Sch habe genug. ch bin jo froh 
und danfbar, daß ich Dies habe.“ Solch 
ein glückliches und Frohes Kinderangericht 
iit eine bejondere Freude für den Arbei 
ter im Neliefiverf, der fern von der Hei 
mat iſt, und ji manchmal frazt, ob cs 
jich auch lohnt jo weit zn reifen um $Silfe 
zu bringen. Solche Erfahrungen machen 
wir täglich. Wir jagten uns: „OD daß 
wir doch alle würden, wie die Kinder.“ 
Herold. 
M 


Non hier und Dort. 


* * 


Benjamin E. Ed, Tampa, Ranj. jendet 
eine Gabe Fiir notleidende Witwen und 
Waiſen in Rußland und jchreibt: Wir ha- 
bin bier einen jehr Schönen, aelinden und 
trocenen Winter. Bis jeßt haben wir 
nur noch jehr wenig Feuchtigfiit bekom— 
nen. 10. Feb. gab es mur joviel 
Schnee, dal; die Erde bedeckt war, er ver: 
ichwand auch bald wieder. Nett iſt das 
ſchönſte Frühlingswetter, aber hoffentlich 
werden wir zum Frühiahr mehr euch: 
tigfeit befommen. Die Weizenfelter je: 
ben noch ſchön grün. Weizen preiſt fett 
$1.00 rer Buſchel, Corn von 70 bis Te. 
— Bei dem ichönen, gelinden Winter tft 
bier viel Krankheit unter den Leuten. Bei 
uns Find mir. aber etwas Erkältung, 
noch Gott jei Danf geſund. Mber es iſt 
uns oft jehr einjam, jeit meine liebe Frau 
und der Kinder Mutter von uns geichte 
den it. Nach ihr Find auch ſchon wieder 
4 Perſonen aus Meier Melt gefchteden, 2 
junge Frauen, die mit ihre noch etwas 
Freundſchaft waren ımd 2 alte, befannte 
Männer, welche beide kürzlich in MePher— 


Mm 





28. März 


jon Co. beerdigt wurden. Der lette war 
bon bier im Weiten, Andreas Nabklaff. Er 
ſtarb letzte Woche am Krebs in der Leber, 
Cr wurde letzten Montag beeroigt. So 
geht einer bier, der andere dort aus der 
Welt umd ein jeglicher wird den Lohn 
bifommen, nach) dem er getan hat bei Lei— 
besleben, es jei gut oder böje. 
* * * 


Jakob F. Kröker, Hepburn, Sask. ſen— 
det Zahlung und ſchreibt: Wir ſind von 


Langham, Sask. nad) Hepburn, Sask. 
umgezogen. Bitte es befannt zu machen, 


damit Freunde und Befannte es erfahren. 
Wir haben ſchönes Wetter, wenig Schnee, 
auch nicht jehr kalt, doch die Gejundheit 
läßt viel zu wünſchen übrig, es herrſcht 
viel Krankheit. Möge der Herr es bald 
ändern. Auch in der alten Heimat, wo 
ſoviel Elend iſt. Ich widme mich jetzt der 
Schuhmacherei. 

Johann Letkemann, Wymark, Sask. 
ſendet Zahlung und ſchreibt: Die Ge— 
ſundheit iſt zufriedenſtellend und das Wet— 
ter ſchön. Folgedeſſen gibt es faſt alle 
Tage Ausruf, denn es machen ſich wieder 
mehrere bereit zum Auswandern nad) Me 
rico. Soviel ich weil, joll am 6. April 
wieder ein ganzer Zug von bier dorthin 
abfahren, Wären die Lieben aus Ruß— 
land jett jehon bier, dann wäre mande 
Gelegenheit für fie, billig zu etwas zu 
fommen. Ob fie noch fommen werden? 
Ich jelbjt habe auch jchon ein ganzes Jahr 
feine Nachricht von meinen Xieben aus 
Rußland Michaelsburg, Fürjtenland. Ei— 
nen herzlichen Gru an jie alle und aud) 
an die lieben Freunde und Befannte dort 
in Merico, 

* * * 

H. P. Frieſen, Ratner, Sasf. ſchreibt: 
Das Wetter war eine Zeit ziemlich kalt, 
jetzt iſt es aber ſchon wärmer geworden. 
Die Leute haben hier dieſen Winter ziem— 
lich gekrankt, beſonders an den Maſern, 
auch andere Krankheiten ſind vorgefallen, 
auch ſind etliche geſtorben, nämlich Johan 
Penner von Teddington und ein J. Hepp— 
ner von Loſt River und Jakob Hamm's 
Baby J. H. haben den 21. Febr. Aus— 
ruf gehabt und ließen ſich nach Star Ci— 
ty fahren. Dort wollen ſie ein beſſeres 
Geſchäft haben. Meine alten Eltern ſind 
nach Mexico gezogen mit 2 Paar Kindern. 
4 Paar Kinder ſind noch in Manitoba und 
2 Baar in Melfort. Ich wünſche ihnen 
alles beſte. ch möchte die I. Rundſchau— 
lefer in Merico mal fragen, wie es ih 
nen Dort allen gebt, jo auch meine El— 
tern und Geſchwiſter dort. Laßt mal von 
Euch hören. 


* * * 


Peter Olfert, Wymark, Sasf. ſchreibt: 
Wünſchen alten die beſte Geſundheit, de 
wir auch haben. Gott ſei Dank dafür, daß 
wir noch bier leben fünnen . Wenn wir 
in der N. leſen, wie es in Rußland jetzt 
bergcbt. wo fie hungern umd frieren jeßt 
im falten Winter, halb nadend oder in 
»rriſſene Lumpen gehüllt, wie jchred ich 
it das! Wer weil, wie lange wir bier 
noch ein jo jchönes Leben führen fünnen? 
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Das Wetter ift jett nicht jehr Falt. Schnee 
haben wir diefen Winter, meine ich, mehr 
al3 vorigen Winter, es kann vielleicht wie 
der eine gute Ernte geben. ber es könn— 
te ja auch anders ausfallen, aber man 
muß deswegen doc adern,. Herzlichen 
Gruß an alle. 
* * 

Frau Peter Regier, Laird, Sask. ſendet 
eine Gabe für Rußland und ſchreibt un 
term It. März u. a. wie folgt: Mein lie 
ber Mann iſt jeit einer Woche recht ernit 
lich franf. Er war ja ſchon längere Yeit 
recht leidend, war jedoch noch immer auf 
und in unſerer Mitte. Montag biteb er 
im Bett und wie der Mrzt erklärte, iſt 
iiine Schwäche nicht unbedenklich. D, wie 
wünſchen die Kinder und ich jo jehr, unjer 
liebes Näterchen noch bei uns zu behalten, 


doch Gottes Wege Find jo oft nicht unſer« 
Wege, wie ich es ſchon jo ort erfahren ba 
be Meines Mannes Sehnfucht ijt, bei 
ſeinem Herrn zu ſein, dem er jo viele 


Sabre als Meltejter der Gemeinde qudient 
hat. Menn ich jeine Schwäche jehe md 
iin Heimweh fühle, dann mmıp ich, wenn 
auch mit wehem Serzen jprechen: „Herr, 
nicht mein Wille, jondern Dein Wille ge 
ſchehe!“ 

Frau H. E. Nikkel, Laird, Sasf. ſchreibt: 
Gruß an alle Leſer und die Editoren und 
Familien. Von hier iſt zu berichten, daß 
auf Stellen viele krank ſind. Wir haben 
es dieſen Winter doch wohl zu ſchön. Sm 


Februar war es anfangs ziemlich Falt, 
aber jett ift eS wieder gelinder. Die 


Sonne fommt Höher und die Tage wer- 
den länger, dann fommt uns das nicht 
jo ungemütlic) vor. Wir find es ja auch 
ihon gewohnt, aber wenn Leute aus dem 
Süden fommen, denen jeheint es Falt zu 
jein. Schnee haben wir nicht jehr viel, 
jo gut zum Schlittenfabren. Br. Neufeld, 
wir wollen uns mit Euch freuen, wenn 
Deine Eltern bier wären. Sch babe es 
nicht erfahren, die Eltern jo weit ab ha— 
ben, aber wir haben es an unſern zwei 
Kindern erfahren, was es meint, fie weit 
ab zu haben. Da fommt uns das Ban- 
gen oft an, aber wir willen, fie arbeiten 
für den Herrn. Erdmann Niffels find in 
Winnipeg in der Stadtmijfion und Hein— 
rich Niffels find in Californien, er geht 
da in die Bibelichule in Los Angeles. Der 
Herr wolle alle Arbeiter in der Miffton 
ſegnen, iſt unſer Wunſch und Gebet. 
(Das Gedicht iſt ſchön, ich werde es bald 
dringen. Editor.) - 
* * * 

Heinrich J. Dyck, Lowe Farm, Man. 
ſendet Gabe und ſchreibt: In No. 9 der 
Rundſchau befand ſich ein Aufruf an Abr. 
und Iſaak Dück von David und Sarah 
Mantler, Rußland. Da Niaaf Dyck mein 
Vater ift, aber jchon jeit Nov. 1905 ge- 
ltorben, jo will ich als Antwort eine Flei- 
ne Hilfe leiſten und jende einliegend $10.- 
00 Ffir einen Fooddraft. Wenn möglich, 
möchten Rumdichaulejer in Rußland diejes 
Mantlers berichten. Ihre Adreſſe iſt: 
David Mantler, Chutor Miropol, Poſt 
Dawlekanowo, Gouv. Ufa. Da ich viele 


Mennonitiiche Rundſchan 
Vettern und Nichten in Rußland habe, 
möchte ich wijjen, wer noch am Leben ift. 
Bon Baters Seite jind die Kinder jeiner 
Brüder: Peter Dyd, Heinrich Dyd, Jo— 
hann Dyck und Sciwejtern: Frau Abr. 
Enns, Frau Franz Funk, Frau Beter Un 
rau, eine Frau Görgen und eine Frau 
Löwen. Bon Mutters Seite, die ſeit 
1918 tot ijt, ein Bruder Johann Krahn 
und eine Schwejiter, Frau Wm. Reineke. 
Bon den Kindern aller dieſer Verwandten 
babe ich nach dem Kriege nichts gehört, 
außer von Vetter Franz Funk, dem ic) 
legten Juni durch die A. N. A., New 
York, einen Food Draft zujandte. Sc 
ichrieb auch einen Brief an ihn, erhielt 
aber feine Antwort, habe aber durc Vater 
9. A. Dyd, Waldheim, Sasf. die Nad) 
richt, daß er tot jein fol. Sch nehme an, 
da; mein Brief verloren gegangen iſt. 
Ich möchte aljo gerne wiljen, wer von den 
Dbigen noch am Leben it. 


Korreſpondenzen. 
Minneola, Kanſ. den 1. 


März 1923. 
Werter Editor! Wir wiünſchen Dir und 
allen dort viel Mut und Freudigkeit in 
Eurer ſo vielfältigen Arbeit, daß Ihr 
nicht müde werdet. Wir haben hier noch 
immer trocken und ſchön. Auch haben 
wir bier viel Krankheit, die ſogenannte 
Grippe oder Fluh. Es wird geglaubt, 
daß das ſchöne Wetter mit eine große Ur 
ſache ijt zu der vielen Krankheit. Ich 
war auch ein Opfer der Grippe geworden, 
io, daß ſie mich niederlegte, doch der Herr 
aab Gnade, daß ich wieder geſund wurde. 

Sch habe einen Brief befommen bon 
Vetter Jakob Heinrich und Maria Epp 
Taurien, Poſt Halbſtadt. Er  jchreibt, 
dal er mir im Frühjahr ſchon eine Poſt— 
farte zugejchict habe, aber die haben wir 
nicht befommen, nur diefen Brief durch 
Onkel Jakob Epp, bei Buhler, Kanſ. Sch 
freute mich, etwas von ihnen zu hören. 
Gr bittet um mehr Fooddrafte. Sie ha— 
ben auch flüchten müſſen und mußten alles 
ſtehen laſſen und find ganz ausgeplündert 
und daher nur von mildtätigen Gaben 
abhängig. Er bittet ſehr um Unterſtüt— 
zung, er möchte auch gerne amerifanijcher 
Bürger werden. Sie find 7 Berjonen in 
der Familie, 3 Söhne von 25, 17 und 
11 Jahren und 2 Töchter, die beide ver- 
betratet jind. Sie haben jeder ein Kind 
und haben much garnichts. Sie bitten 
jchr um Unterftügung und danfen ſehr 
im Voraus. 

Lieber Vetter Jakob 9. Epp, wir möch— 
ten Dir gerne helfen, jobiel wir können, 
aber leider können wir jetzt nicht. Wir 
baben in ımjerer Gegend Schon 6 Fehlern— 
ten gehabt und der Krieg bat viel mit ich 
genommen. NMber ich ende dies an die 
Rundſchau, damit die Tieben, Fremde es 
eber leſen, werde auch Deinen Brief rund— 
ichiefen unter den Freunden. Du frägit 
auch nach unserm alten Pater. Der ijt 
om 8. Februar an Serzichlag geitorben. 
Näheres in der Todesanzeige. 

Grüßend und fir Euch betend 

Seinrid u. Marg. Epp. 
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Hepburn, Sasf. 1. März 1923 

Da ji in Ießter Zeit manches zuge 
tragen bat, will ich es den lieben Nund- 
ſchauleſern mitteilen, ehe es veraltet. Nach 
dem wir es eine Woche ziemlich Falt hat: 
ten, haben wir es jett ſoviel jchöner; der 
Schnee hat ziemlich abgenommen und die 
Schlittenbahbn wird auf Stellen ſchon 
ſchlecht. Gejtern war es 7 Grad warm, 
auch heute ift es jehr jchön, aber das 
wechjelhafte Wetter bringt jcheints viel 
Krankheit mit jih. Sonntag, den 25. 
sch. war im Verſammlungshauſe Be 
grabnis. Br. Jacob Fehr wurde begra 
ben er iſt plößlich gejtorben. Er war den 
21. morgens melfen gegangen. Da er 
jo lange blieb, ging Tochter Tina in den 
Stall, um zu jehen, was der Vater tat 
und o, welch ein Anblid. Sie fand ihn 
dort liegen, aber er lebte noch, hatte den 
Eimer mit Milch beijeite gejeßt und lag 
im Sterben. Er jagte noch zu ihr, jage 
doc Mama, ich muß jterben und gebe 
zu Jeſu. Es war ein trauriges Begräb 
nis, aber ein Trojt für die Familie, dal; 
er noc hat jagen können: ich gehe zu Ne 
ju. O, wie ift es doch jo köſtlich, jo be 
reit zu jein, denn wer weil, wie er jter 


ben wird? Und doch find wir oft jo 
gleichgültig. 
Dein Schwiegervater Heinrich Arn. 


Ihiejjen war legte Woche auch jehr franf, 


it aber wieder bejjer. Auch Schwejter 
Rev. Peter Nickel Liegt ziemlich franf 
dDarnieder. Meine liebe Mutter wurde 


Veontag plöglicy frank, iſt aber Gott jei 
Danf auch wieder etwas bejjer. Mich der 
liebe Br. Beter Wall, die im Herbſt von 
Eſton nad) Hepburn zogen ijt noch im 
mer franf, er hat auch viel aushalten müſ 
jen, feine Krankheit ijt eine Art Neigung. 
lleberall hört man von Krankheit. 

Ber Peter B. Dörkſen fehrte legte Wo 
de ein Zmwillingspaar ein, Mutter und 
Babies find munter und der Beter acht 
recht jteil. — Auguſt Hinz hatte das Un 


glück, day ihm der Stall abbrannte, Weil 
es des Nachts war, haben fie es nicht 
gleich gemerft. Er fonnte noch alles 


Vieh bis auf zwei hinaus bringen, ein 
Pferd iſt verbrannt umd eins fam nod 
aus dem Feuer heraus, aber jchon jehr be 
ihädigt, jo dab fie es töten mußten. Much 
etwas Getreide haben jie noch gerettet, 
ſonſt ijt alles, was im Stall war, ver- 
brannt. Wenn es auch ein wenig Ver— 
jiherungsgeld gibt, jo iſt es doch em 
großer Schaden. 

ev. Beter 3. riefen iſt noch immer 
fleijig am Hausbejuche machen. Es ijt 
ein Segen, wenn wir uns als Rinder Got- 
tes wahrnehmen. Werde biermit fchlie- 
ben. Noch einen herzlichen Gruß an Edi- 
tor und alle Rundſchauleſer. 

David Schmor. 


& * * * * 


Inman, anf. den 6. März 1923. 
Werter Editor und Rundſchauleſer! Wün— 
jche Euch allen den Frieden Gottes, mel- 
cher höher iſt als alle menjchliche Ver- 
minft. Sch kann von uns berichten, daß 
wir Gott ſei Danf wieder alle geſund 





iind. Wünſche den Editoren und allen 
Leſern dasjelbe. J 
Doch wir können nicht immer ſo ſchrei 
ben. Die letzten Tage im alten Jahr und 
die erſten im neuen Jahr werden wir 
nicht ſo bald vergeſſen. Am 26. Dezem— 
ber wurde unſer Sohn Gerhard krank, es 
war auch bald zu ſehen, daß es ernſt war. 
Das führte uns gleich tief ins Gebet. 
Wir riefen einen Knochenarzt und einen 
andern Arzt, aber ſie konnten nicht jagen, 
was es war. Gr batte große Schmerzen 
int Leib und hatte auch Sicher. So hoff 
ten wir von Zeit zı Zeit e3 jollte beſſer 
werden, aber es murde fchlimmer. Der 
Arzt ſprach bald davon, ihn nad) dem 
Soipital zu bringen, aber wir dachten, 
das ging nicht. Wir gingen mit unjerm 
Sohn tief ins Gebet und wir riefen Den 
Velteiten und die Prediger der Gemeinde 
umd gingen ernjt ins Gebet, um den 
Herrn zu fragen, ob er den Sohn geſund 
machen wolle oder was wir tun jollten. 
Bald mußten wir ums aber entjchließen, 
ihn nach dem Hoſpital zu nehmen, das 
war eine jchwere Stunde für un: Es 
famen noch viele zum Abichted, der Sohn 
jagte auch, er wolle allen Ade jagen. Wir 
waren frob, dal er fih in gefunden Ta 
gen befehrt hatte, Wir brachten ihn nad) 


dem Methodiſtenhoſpital in Hutchinſon. 
Der Arzt jagte gleich, es jei Blinddarım 


entziimdung und er wurde operiert. Das 
war für ıms eine schwere Stunde, aber 
wir waren frob, dal Jeſus Gebete er- 
hört. Ich blicb 3 Tage und 3 Nächte bei 
ibn und er befam aute Pflege dort. Nach 
3 Mochen holten wir ihn gelund heim. 
Wir jind in unſerm Glauben nicht zu- 
ihanden geworden, Jeſus bat ibn ae 
jund gemacht. Wir find danfbar, daß 
Jeſus Gebete erhört und acben Ihm die 
Ehre. Ich rate jedem, der zum Soipital 
geben mu, Jeſus ernſtlich anzurufen. 

Bon bier iſt zu berichten, da der Tod 
noch immer jeine Sichel ſcharf halt. Es 
jind bier 2 Familienväter gejtorben. €. 
C. Heidebrecht iſt Schon zur Grabesruhe 
beſtattet, und Peter W. Töws, unſer Vet— 
ter, wurde geſtern beſtattet. Beide waren 
nod) nicht jo jehr alt. Der Tod kommt, 
vo jung, mitteljährig oder alt. So jeben 
wir, daß wir hier feine bleibende Statt 
haben, daß wir immer bereit fein jollten, 
wenn der Herr uns ruft. 

Der Weizen fängt an zu grünen, wenn 
es warme Taae ind, es fehlt an Regen, 
aber was Gott tut, das iſt mwohlaetan. 
Nebſt Gruß: H. J. Pauls. 

* * * * * 
Hillsboro, Kanſ. den 6. März 1923. 
Werte Editoren und Leſer. 

Will etwas von einer Hochzeit berich 
ten, die den 21. Febr. ſtattfand in der 
Göſſelgemeinde und Kirche. 

Der Bräutigam war Auguſt Schröder, 
Sohn von Heinrich Schröder, der vor 
nicht langer Zeit in die obere Heimat 
ging. Die Braut war Lydia Unruh, 
65 war ein 

verjammtel- 


Tochter von A. A. Böjen. 

wunderjchöner Tag, und es 

ten Sich recht viele Gäſte. 
Als Pred. P. P. Buller das Braut- 





> 


3} 5 % 
ennon che Anundſchau 
paar hinein geführt hatte, ſang die Ge 
meinde Lied 309 (Gejangbuch.): Bor Je 
ju Mugen jcehweben, iſt wahre Seligfeit. 


Bred, C. E. Wedel hielt dann ein Gebet 
und eine köſtliche Anſprache aus Dem 
Pſalmwort: Habe deine Xujt an Dem 


Herrn, der wird dir geben was dein Herz 
wiünjchet. Er jagte: In dieſem Bers tt 
eine Mufforderung, auch Verheißung, an 
dent Herrn jeine Luſt zu haben, und im 


jeiner Gemeinſchaft zu bleiben und im 
lebendigen Glauben zu ſtehen. Um an 
etwas eine Luſt zu haben, muß man ei 


ne Freude daran haben. Ein Venich 
jehnt jic) nach einem gleichdenfenden Ser 
zen. Wer jeine Luſt am Herrn hat, der 
begehrt jen Wort und Eheleute, die jich 
vom Geiſte Gottes führen und leiten 
laſſen, haben auch ihre Luſt am Herrn und 
lie jollen ihren Sausbalt hierauf gründen 
und einander freu jein, in guten wie m 
böjen Tagen. Einer jollte zum andern 
jagen können: Dein Gott iſt mein Gott. 
Wer jein Haus gegrimdet bat auf den 
wahren Glauben an Sejus Chrijtus, der 
wird nicht fallen, ob auch ein Sturm weht. 
Eheleute jollten ji) Sandleiter jein auf 
dent Wege zur Heimat. Die Frau joll es 
verftehen, ihrem Manne nicht blos die ir 
diſche Nahrung zu bereiten, fondern ihm 
auch behilflich jein auf dem Weg zum 
Simmel. Eheleute jind das, was fie find, 
nur aus Gnaden. 

Dann jang ein Quartett. Pred. P 
P. Buller hielt dann die Traurede aus 
der Wüſtenreiſe der Kinder Iſrael. Gott 
Ihüste und führte fie durch die Wolfen 
und Feuerſäule, fie war da, um den Hin 
dern Iſrael den richtigen Weg zu zeigen. 
Wenn die Wolfe fie deefte, brachte fie ih 
nen das Bewußtſein, daß der Serr bei 
ihnen war. Es war ihnen eine Werfiche 
rung ihres Schußes und der Gegenwart 
Gottes. Gab ihnen als Geleitwort noc 
den 8. Vers aus dem 34, Pſalm: Der 
Engel des Herrn lagert ſich um die ber, 
jo ihn fürchten, und hilft ihnen aus. Er 
jagte: Was fie ji) wohl mehr wünſchen 
fönnten, al die Umlagerung des Herrn. 
Aber wenn wir von dieſer Seite aus Hil 
fe erwarten, dann mul auch Gottesfurcht 
jein. Im Grunde wirflich den Serrn 
fiirchten, das meint, dem Serrn gehorſam 
jein. Er jagte: Als Gott Adam und Eva 
in den Garten Eden jtellte, gab er ihnen 
die Aufgabe, ihn zu bauen und zu bewah 
ren. Wie nötig iſt es in diefen Tagen 
den Garten, das Familienleben resht bau 


en. Das Familienleben ſollte eine 
Pilanzitätte Gottes jein wenn Gottes 


Wort im Haufe-wohnt, dann werden fich 
auch herrliche Früchte zeigen, wenn es im 
der richtigen Weiſe gepflegt wird. Wenn 
wir Jeſum im Serzen haben, dann wird 
er belfen. 

Dann folgte ein Duett. Pred. B. P. 
Buller vollzog nun den Trauaft. Damm 
jang wieder ein Quartett. Schluß von 
unjerm Melt. 5. Banman. Er ſprach über 
den Vers Haggai 1, S: Gebet hin auf das 
(Sebirge, und bolet Holz und bauet das 
Haus; das foll mir angenehm jein, und 
will meine Ehre erzeigen, jpricht der Herr. 


“ 


28. Marz 


Jeder, der ein Haus bauet, legt einen gu- 
ten Grund. Jetzt war das Ziel ihrer 
Wünſche erreicht und nun jollten jie hin— 
gehen und ihr Haus bauen. Er gab ih— 
nen noch den Vers mit: Sch hebe meine 


Augen auf zu den Bergen, bon Wannen 
mir Hilfe kommt. Würden fie die Gna— 
denmittel gebrauchen, und den Ylnfane 


und Schlu des Tages mit Gottesiwor, 
machen, dann wiirde es ihnen wohl gehen, 
Dann betete er, und ſprach den Segen. 
Danı jang die Gemeinde Xied 497 
Geſangbuch.): 

Wo Jeſu Liebe bindet, 

Da iſt ein rechter Bund, 

Der ohne Wanken gründet 

Auf einem ewgen Grund; 

Da fließen auch die Herzen 

Zuſammen innig treu, 

Damit in Freud und Schmerzen 

Das Glück geſichert ſei. 

Dann war im Kellerraum 
Mahl. 

Auf Wiederjehn! 

Selena Warfentin. 


* * 


Gretna, Wan., den 10. März 1928. 
ch muß mal wieder einen Bericht einen 
ven, Wir hatten mal wieder Schneejturm. 
Yon Kanſas ſchreiben die Leute, daß fie 
Erdſtüm baben, davor dürfen wir uns 
vorläufig noch nicht firechten, denn um 
jere Erde iit noch ganz bedeckt. Aber die 
Sonne kommt immer höher und jo win 
unſer weißes Tuch bald wieder abgezogen 
jein, Dannn wirds nod) ein paar Tage 
wäſſerig jein und dann geht das Sant 
einbringen los. 

Aus dem Süden hört man von biel 
Krankheit. Wir fönnen darüber nicht kla— 
gen, denn unſer Geiundheitszujtand it 
durchweg aut, doch bört man bin um 
wieder Huſten und heifere Stimmen. Hier 
in Sretna muß die alte Tante M. Frie 
ien das Bett hüten, fie iſt aber auch jchon 
alt und lebensmüde. 

Unſer Doftor Görzen, der im Novem- 
ber von Deutichland kam als ruſſiſcher 
Flüchtling, wohnt jeßt in Morden um 
Meiiter Storch hat ihn Schon mit einem 
Kanadier beichenft. Wie ich gehört habe, 
ſt auch alles ſchön gejund. 

Er war kürzlich hier bei mir über 
Nacht. Wie es mir vorkommt, fühlt er 
ſich bier ganz gut, er fährt im County 
herum, obs 20 oder 30 Grad R. friert, 
bleibt ihm gleich. Er meint, es ift midt 
falt. Es wundert mich nur, wenn einer 
bon bier nach dem Süden fährt, der 
meint, es iſt da bei 10 Grad Fälter. al 
bier bei 20 Grad. Es wird auch gejagt, 
auf den hoben Bergen fann man das Waſ— 
ſer in feiner eigenen Sand kochen (1?!) 

Von der Auswanderung wird nicht viel 
oeiprocen, aber aufgegeben wirds noch 
nicht. Wegen unſerer Schulgeichichte wird 
noch immer gearbeitet, jet legen fich je 
gar die großen Gejchäftsfirmen dahinter 
und ſchieben unjere großen Onfels, ob fie 
die in die Enge friegen, iſt fraglich, na, 
warten. 

Heute habe ich die Nachricht erhalten, 
dal da am 12. 3. Mts. noch einige Flücht⸗ 
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finge im canadiichen Hafen Tanden jollen. 
Sie waren von bier aus beftellt und das 
Reiſegeld war bier ausgelegt. Wenn hier 
noch einige find, die im Sommer Arbeiter 
brauchen, dann nur kommen laſſen auf 
ıbarbeiten, ich habe noch etliche an Hand, 
Auch junge Eheleute, die würden ſich be 
ionders freuen, wenn ihnen bergeholfen 
würde, denn fie haben es dort nicht jehr 
aut, fie fehnen fich nach einen Pla, wo 
sie ihr Brot verdienen fünnen. Wie wür— 
de es fein, wenn fich die Leute, die Geld 
hätten, zuſammen ein Dorf fauften und 
es mit ruſſiſchen Flüchtlingen bejiedelten ? 
IInier Waiſenamt könnte die Verwaltung 
übernehmen und es würde ſich doch loh— 
nen. Es braucht niemand was ſchenken, 
unſer Land iſt jetzt billig und läßt To wie 
jett nichts verlieren, die Zinſen könnte 
ein jeder doch vom erſten Jahr an be 
fommen. Gruß an affe Lefer. 
Ahr Janzen. 
* * * * * 

Hillsboro, Kanſ. den 12. März 
1923. Werter Editor der Rundſchau! Es 
hat hier geſtern, Sonntag, den Tag über 
ſchön geregnet. Das Erdreich war auch 
ſchon ſehr trocken. Des Nachts iſt es käl 
ter geworden, aber es iſt noch kein Froſt. 
Hoffentlich bleiben wir davon verſchont. 
Die Aprikoſenknoſpen ſind bald am Auf 
brechen, es wäre ſchade, wenn es wieder 
alles verfrieren ſollte. — Die Weizenfel 
der ſehen ſchön grün, da der Regen im 
Herbſt ſo lange ausblieb, kam er ſpät auf, 
ſomit iſt er mır klein geblieben. Wenn 
pa mal Sturm gibt, will es gerne ſtauben. 
Das Haferſäen iſt wohl bei den meiſten 
beendiat. es wurde fo auf Glück in Die 
trockene Erde hineingefät. Much baben et 
liche ichon Kartoffeln gepflanzt. 

Schwager B. J. Epp, der eine Zeitlang 
bon Homſtead, Dfla. bier war, md Sich 
areht marhen ließ, iſt beim gefahren, er 


etanst in Mt Merico 600 Meer Wald 
land. — Rev. PB. €. Nickel und Frau, 
et And u 5. Schmidt, Meno, Ofla., 


Nos Nrodiaer, find auf einer Landbeſichti 
mmnareile in Alt Merico.. Wir find ſehr 
renmteria, was fie uns Gutes don Dort 
berichten werden. — 9. W. Hadel ver 
kaufte hier alles und zicht nach Minne 
fotn, weil ihre Eltern und Bermandte 
dort find. — Die Frau des D. A. Klaſ 
fon Trient hier frhon eine Zeitlang bei ihren 
Säknen Krökers vom Schlag aerührt. Sie 
maffte ihren Franfen Eohn bedienen und 
befam den Schlaa und Fonnte nicht nad 
Ihrom Seim gebracht werden. Cie fonn- 
te mır nanz im Stillen ſprechen. Soffent- 
lich beſſert sie wieder. Much ihr Mann 
inf Terdend fein. 

Die alte Mutter der Franfen Sebriider 
Fmert ſtarb Samstag moraen und ſoll 
Dienstag von der Mennonitenfirche aus 
bearaben werden: das mar noch fo ihre 
Aushilfe. Ger. Claaſſens Tochter iſt ih— 
nen in der Krankheit al3 Nurſe behilflich 
aemeien 

A. 2. Scheffenbera hat uns hier ver— 
ſaſſen und mird er hier Sehr vermißt. denn 
die Leute fraaen fait immer zuerſt nad 
Ar. Hoffentlich geht ihm das Bauern in 
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und Wind nicht jehr lange aut, 
bat er ſich doch jchon an was anderes ge 
wöhnt. Es jcheint jo, als mollen die Men 
noniten bon Yittlejield wohl alle wegzie— 
hen. 

Ber Abr. B. Negiers iſt ein allerliebites 
Töchterlein eingefehrt, ſomit bat das Brü 
derchen Geſellſchaft befommen. N. €. 
Siebert, der hier in der Stadt wohnt, war 
eine Zeitlang ziemlich krank an der Fluh, 
sur Zeit ſoll er wieder beſſer fein, ihre 
Tochter Anna Wiens war zu Haufe umd 
war der Mutter behilflich. Gounda Brieb 
Die Rranfenpflegerin, die schon manchen 
bedient bat, ift wieder in Newton auf ih 
rem alten Platz beſchäftigt. Sohn F. 
Harms it immer noch tätig, Food Drafte 
anszufchreiben ımd iſt jet auch fiir 
Zionsboten verantwortlich, er iſt 
ſehr beſchäftigt. 

Unſer Sohn erhielt neulich einen Brief 
von Rußland von meinem Couſin. Ich 
denke. waren gemeint, unſer 
hat ihnen feinen Food Draft aeichteft, 
aber ich hatte einen an ſie nach Gnaden 
thal geſandt und einen an ihren Bruder 
Cor. in Lichtfelde, der aber ſchon 10 Jah 
re tot fein fo. Mahricheinfich haben ſie 
den erhalten, ich babe noch Quit 
tung erhalten. Ich lege den von 
ihnen bei fir die Rundſchau. 

Sch beitellte ber A. 2. Schellenbera den 
tmwenrdfrenmmd für Rinder 8. 8. 
Mrions bei Moundridaer, Kanſ. Dh fie 
den ſchon erhalten? (Er wird ſchon an 
fte aefandt. Editor.) Nım noch eine Fro 
ae, Vieher Br. Neufeld. Biſt Du nicht noch 
berwandt mit ımjerer Stiefmutter Peter 
Epp? 


Ihre Eltern waren Ahr. Kloſſens 
und ihre Mutter war eine Neufelds Toch 


Staub 


den 
immer 


wir Sohn 


feine 
Brief 


x unſere 


—⸗ 


ter, ich denke wohl alles von der alten 
Kolonie. Ihr Br. Abr. Klaſſen mar mal 
ein aroßer Fabrikherr. (Fabrik Glafſen 


wie er immer 
Notter-Dnfor 


bon Seraetemfo, 
mirde. Hit Somit iſt 
Eure Stiefmittor meine Nicht-Mumm“. 
Gott grüße Euch ofe. — N) Ich bin rin 
Sohn von Nacob Jonzen, Neufirch, mein 
Großvater mar ein Cor, Namen. ein fehr 
berühmter Baumeiſter zu feiner Zeit Ron 
feinen Söhnen leben noh S ımd Ahr, 
Janzen ımd mein Water, der älteite, jenes 
waren die beiden jimgiten. Mein Nater 
it, don Neniahr im neunzigſten Nahr, er 
Dt alt und wohl lebensſatt. Cr Tieft aher 
noch Ne Rundſchau. Es ſoll ihm nerhäft- 


genonnt 
moin 


nismäßig aut gehen. Sie ſind bei den 
zünaſton Geſchwiſtern. melche beide Tedin 
find. John und Maria. bei Soofer. Offa. 


— Ne Kohn D. Schröders mar Montana 
Ausruf und ſoll es noch ztemlich aut ac 
gangen haben. Er ſoll nicht geſumd ſein. 
— Dan. JToſten ſcheint es find froh, daß 
ſie ihre Canadareife hinter ſich haben. Sie 
mirde zu Safe aleich krank, denn die 
Fluh martete auch mohl auf ſie. — Mei 
ne Frau fommt auch aus der alten Rolo- 
nie. Grüßend: 
C. J. Mara Nanzen. 
* * * * * 


Kleefeld, Man., den 9. März 1923. 
Weil 08 heute in der warmen Stube ac: 
mütlicher iſt als draußen, jo will ich wie: 
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der verſuchen, einen Fleinen Bericht einzu 
ichiefen. Zu den 39 Zoll Schnee, die ſchon 
gefallen waren, jind in vergangener Nacht 
noch weitre 10 Zoll hinzugefommen, 49 
30ll? werden die Leſer im Süden mwohl 
denken, 4 Fuß und 1 Zoll? Aber das ilt, 
noch nicht Ichlimm; der Wegen, den wir 
Neibnachten hatten, und die milde Wit- 
terung in letter Zeit haben den Schnee 
jechon zur” haben Tiefe herab gedrückt 
llebriaens erwarten wir ja auch im Bälde 
cen Frühling, es wird von den Farmen 
ichon Saatgetreide getauscht und gekauft, 
und ſonſt was nötig, beichafft. 

Witwe Jakob SNorneljen, welche eine 
yet zurück ein Stranfenlager durchzuma— 
chen hatte wegen &alleniteine, unterzoq 
ji) auf Anraten mehrerer Freunde einer 
Kur mit Marlatts Specifice für Gallenſtei— 
te und Blinddarmentzimdung, und zwar 
mit guten Erfolg Es iſt eime schnell 
wirfende Medtzin und iſt einer Operation 
bei weitem vorzuziehen. 

Die Frau des Johann Siemens, welche 
fichb eines Bruchleiden®” wegen operieren 
lieg, ift aus dem Sojpital entlaffen und 
itt wieder daheim. Hoffentlich wird fie 
bald bergeitellt jein 

Bei Jakob Frieſens Fehrte zur Fremde 
der Eltern ein Töchterlein ein. Im allge: 
meinen it der Geſundheitszuſtand ein be- 
friediaender. 

Die Editoren und alfe Leier grüßend: 

SlaafWßiens. 

Winfler Man., den 12. März 1923. 
Da ſchon wieder eine Zeit dahin ift und 
manche: in der Vergangenheit tft ſeit mei- 
nem [cbten Bericht, fo will ich der lieben 
Rundſchau etwas mit auf die Reiſe geben. 
sch wünſche Den lieben Xeiern ſowie den 
Editoren die beite Geſundheit, welche die 
Menſchen bei jetziger Zeit zu wenig ſchät 
zen. Ich hörte nenlich einen Prediger, 
der uns darauf aufmerkſam machte und 
betonte: Der Menſch ſchätzt ſeine Geſund— 
heit dann, wenn er ſie nicht hat, und ich 
muß geſtehen, der Mann hat recht geredet. 

Nun iſt von hier zu berichten, daß ſchon 
wieder etliche hinübergegangen ſind in die 
Ewigkeit. und wie lange dauert es, dann 
iſt die Reihe an uns, lieber Leſer. Er— 
ſtens ſtarb Jacob Hildebrand, Greenfarm, 
nach langem Leiden, ich kann die Länge 
jones Leidens nicht genau berichten. 
Smeitens ftarb in Friedensruh die Frau 
Peter Hamm nach einem Tanaen Leiden 
von 9 Jahren. Die letten 9 Wochen war 
fie ſehr ſchwer franf, ihr Alter bat fie ge— 
bracht auf 65 Sabre, 4 Monate und 22 
Tare. Drittens jtarb bier in Neuenburg 
Jacob B. Friefen, Ich denfe, er. wird vie— 
[en Leſern befannt fein, mweil er früber 
einen Store hatte. Diefer Mann war ein 
autgeitellter und auch aut wiſſender 
Mann. doch zulest wurde ihm fein Witten 
bon höherer Sand genommen und er it 
fir mehrere Jahre ganz verirrt geweſen, 
jo daß er einem fleinen Rinde qleich war. 
Es iſt doch ziemlich ſchwer geweſen für 
feine Frau, doch endlich fam auch feine 
Erlöſungsſtunde, und erlöfte den jammer- 
vollen Menjchen von diejer kummervollen 
Welt. Er ftarb den 7. März, wenn ich 
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recht bin, nach etlichen Tagen jehr jchmwe- 
rer Sranfheit, jein Alter hat er gebracht 
auf 62 Sahre, 8 Monate und 26 Tage. 
Er wurde Sonntag, den 11. zur Grabes- 
ruhe beitattet. 

Es find hier auch noch mehrere auf der 
Kranfenliste, etliche an der Grippe, etliche 
find altersichwadh. Water Heinrich Rei— 
mer, der mwohlbefannte Ausrufer, ſcheint 
auf dem Wege der Bejjerung zu fein, er 
bat den ganzen Winter ſozuſagen im Bett 
zugebracht. Jetzt Steht er doch ſchon auf 
und kannn allein bis zur Bank oder zum 
Stuhl gehn und Sißen fir eine Zeitlang. 

Nun iſt von Hier noch zu berichten, dab 
die Menschen wieder das Merico-Fieber 


befommen. Hier iſt Johann B. riefen, 
er bat jein Land verfauft und will, jo 
schnell ein Muswandererzug gebt, auch 


nach Merico ſiedeln. Nun muß ich noch 
biniibergehn nach) Merico zu meinen Vet 
tern und Schwägern. ch habe immer in 
der lieben Rundſchau nach einem Bericht 
gefucht von Schwager A. A. Wolf aus 
Merico, doch immer vergebens, ob Deine 
Tinte ausgetrocknet it? Schreibt uns mal 
einen langen Brief, wir werden ſchon le 
jen, auch antworten. Nun will ich zum 
Schluß achn und wünſche allen die beite 
Geſundheit und das beſte Wohlergehn. 
Mit Gruß wie immer 
J. A. Thießen. 


* * * * * 


Winkler, Man., den 7. März. 1923. 
Li.ber Br. Winſinger! Sch möchte der l. 
Rundſchau wieder etivas mit auf den Weg 
geben. Den 2. d. M. hatten wir einen 
lieben Bejuch in meiner Schule. Br. Ser- 
mann Fat, Vertreter der Canadiſchen Bi- 


beigejellichaft, war bier und zeigte uns 
feine Lichtbilder und erzählte uns jo 


manches. Seine Bilder waren Biblijche, 
3. B. das Gleichnis vom verlorenen Sohn, 
von Jeſu Leben bier auf Erden. Auch 
hatte er einige Bilder aus der „Bilger- 
reife“ von Kohn Bunyan, weldhe Br. Faſt 
ſchön erflärte. Inter anderem zeigte er 
uns auch die Männer, die uns die Bibel 
überſetzt haben und wie fie zulegt in Druck 
fam, dab auch wir fie haben und lejen 
fönnen, Wenn man ſolchen Vorträgen 
beiwohnt, dann fommt einer immer mehr 
zu der Ueberzeugung, wie notwendig es 
ist, Sand ans Werk zu legen für die Ver— 
breitung der Bibel. 

Wenn man jo den Erzählungen lanicht 
bon den Erfahrungen, die Br. Faſt macht 
bei jeiner Mrbeit als Bibel-Kolvorteur, 
dann mul man Sich wundern über das 
Verlangen nach der Bibel, das er findet 
bei vielen, die er bejucht auf feinen Rei— 
fen. Unwillkürlich fommt uns dann der 
Sedanfe, wie wenig Verlangen doch bei 
uns unter unjerem Bolf nach der Bibel 
it und wie manche Bibel im Staube Tiegt. 
MWenn wir doch Fleifiger die Bibel leſen 
würden, dann würde manches anders fein 
wie es jeßt iſt. Aber wie oft iſt es viel- 


leicht jo, dab die Bibel ſchön ganz iſt aber 
voller Staub, dagegen aber der Moden- 
Katalog aanz zerriiien und verlernt? — 
Wollen mehr die Bibel Iejen. „Sie it, 
die von Mir zeugt“ jagt unſer Meijter 
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Jeſus. Menn wir die Bibel Tejfen und 
ſtudieren, kann Sie uns unterweiſen zur 
Seligfeit 

Aehnliche Borträge, wie Pr. Faſt Tie 
bringt, jollten wir öfters haben. Die Bil- 
der find belehrend und helfen mit, daß 
auch jolche zur VBerfammlung fommen, die 
ſonſt nicht Fommen. Br Fait erzählte un— 
ter anderen, daß er fchon öfter die Er- 
fabrung gemacht hatte, daß die Bänfe in 
den Kirchen jehr leer waren, wenn gepre- 
digt werden jollte, doch wenn es befannt 
war, da er mit feinen Bildern fommen 
würde, waren die Kirchen oder auch Schu- 


len voll. Natürlich find dies nicht folche 
Wilder, die wir in dem Theater jehen, 
ſondern bibliiche, chriitliche Bilder, die 
feinen Schaden bringen, fondern nütlich 
ſind. Da wird vielleicht mancher 
ſagen: „Wo das Aas iſt, ſammeln ſich die 


Adler.” Nun, Mas find ſolche Vorträge 
ganz gewiß nicht, wenn fie in der Art 
und Wetie gebracht werden, wie Br. Fait 
jie bringt. Wenn doch etliche Mdler ioll- 
ten kommen, dann aibt es Gelegenheit, 
denjelben das Evangelium zu predigen in 
Wort und Bild, und es wird ganz Sicher 
auch manches Hörnlein auf fruchtbaren 
Boden fallen, wo es Wurzel jchlägt und 
Früchte bringt für das ervige Xeben. Die 
Ewigkeit wird es lehren, wenn es jekt 
auch jehr Flein jcheint. Wir find noch 
machmal jo jehr ängftlich, wenn da etwas 
anders it, wie unſere Vorfahren es vor 
50 Jahren hatten. Doch wo wir fo recht 
aufpaſſen follten, da jchliegen wir die Au— 
gen und schlafen und laſſen alles gemäh- 
ren. Ich bin fejt in dem Glauben, daß 
wenn der Apoſtel Paulus heute noch foll- 
te auf Erden fein und predigen, er eine 
andere Methode anwenden würde. Ich 
meine nicht, ein anderes Evanaelium, fon- 
deren eine andere Methode. Die Welt 
und die Menfchen find jekt anders als 
vor 50 Jahren. Der böje Feind ijt ein 
Tauſendkünſtler, und fo wie er heute auf 
allerhand neue Art und Weife den Men- 
ſchen fucht zu verderben, fo follten auch al- 
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—— 
le wahren Kinder Gottes darauf bedacht 
ſein, wie ſie denen nahe kommen können, 
die noch nicht Gottes Kinder geworden 
ſind und ſie zu Jeſu führen. Doch wir 
können nichts, ſondern es muß alles vom 
Herrn kommen, Ihm allein die Ehre. Er 
wird es alles führen nach Seinem heili— 
gen Willen. 

Grüßend P. J. Söppner 


* * * * * 


Das große Kinderſterben in Deutſchland 
behandelt der Jeſuit Bernhard Duhr in 
einem Aufſatz im Februarheft der Stim— 
men Zeit. Er ſchreibt: „Ein großes 
Kinderſterben hat begonnen. Hundert— 
tauſende Kinder ſiechen dahin, hunderttau— 
ſende, ja, mehr als die Hälfte aller deut— 
ſchen Kinder ſind dauernd unterernährt. 
Die Geſamtheit der deutſchen Aerzte, und 
auch ausländiſche Aerzte, die eingehende 
Unterſuchungen angeſtellt, legen Zeugnis 
für das große Kinderelend ab. Unter— 
ſuchungen, die von dem Reichsarbeitsmi— 
niſter angeordnet wurden, ergeben ein ge— 
radezu erſchütterndes Bild der allgemei— 
nen Verelendung. In manchen Bezirken 
der Heimarbeit war der größte Teil der 
Kinder, nämlich ſiebzig Prozent, unterer— 
nährt. Eine andere Unterſuchung muß— 
te feſtſtellen, daß zwanzig Prozent unſe— 
rer großſtädtiſchen Kinder im dritten, 
vierten und fünften Lebensjahre noch gar 
nicht, oder nicht ohne Unterſtützung, lau— 
fen fönnen. Wohnungsnot, Nahrungs: 
not und Mäfchenot werden noch geiteigert 
durch Kohlenknappheit und Kohlenteue— 
rung. Die furchtbarſten Verheerungen 
unter den Säuglingen und den Kleinkin— 
dern richtet die Milchnot an. Vieles iſt 
geſchehen, um dieſer Not zu ſteuern. Das 
Elend iſt aber ſo groß, daß es bei weitem 
zu ſeiner Behebung nicht ausreicht. 

— Welt Poſt. 
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Wo zwei feſt nebeneinander ſtehen, bil— 
den ſie eine große Macht. Steht eins feſt 
neben eins, ſo macht es elf. 
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1028. 
Des Glaubens Kraft. 


(Fortjegung.) 


Georg Neumark legte fich nicht zur Ru— 
he, jondern er trat noch einmal ans Fen 
iter und blicfte mit Danfestränen und ge- 


falteten Händen zum Himmel auf. 
Wie hatte es ihm vorhin in Der 
Seele geflungen zum Trojt in jeinem 


Kummer? VBertraue deines Gottes Wal 
ten, er weiß, was dir fehlt, — jein Segen 
wird auch dir zuteil! — Und nun war der 
Segen jchon da! wie wunderbar! — Ge— 
org hätte laut aufjubeln mögen, — er 
dachte nicht mehr an die gefcheiterten Pläne, 
ſondern nur an Gottes Hilfe, an jein wun 
derbares Walten. — Fett jetste er ſich an 
den wacligen Tiſch, zog jein Notizbuch 
heraus und jchrieb, immer leuchtender 
blikten jene Augen, immer jehneller flog 
der Stift über daS Bapier, e5 war ihn, 
al3 ob eine innere Stimme ihm gleichjam 
die Strophen diktierte, er fonnte nicht an 
ders, er mußte jie zu Papier bringen. 
So froh und glücklich auch Georg Neu 
marfs Herz in jener Stunde jehlug im 
feiten danferfüllten Gottvertrauen, — er 
ahnte nicht, wieviel taujenden von ſor 
genbeladenen Menjchen er gerade durch 
diejes Lied Troft und Zuverſicht in die 
Seele fingen durfte, als ein Himmels: 
flang der Ewigfeit. j 

Ohne es eigentlich zu beabjichtigen, las 
der junge Dichter nun laut, was er nie- 
dergejchrieben hatte: 


Wer nur den lieben Gott laßt walten 
Und boffet auf ihn allezeit, 

Den wird er wunderbar erhalten 

Sn allem Kreuz und Traurigkeit, 

Wer Gott dem Allerhöchſten traut, 
Der hat auf feinen Sand gebaut. 


Was helfen uns die ſchweren Sorgen, 
Was hilft uns unjer Weh und Ach? 
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Kalifornia Land! 


32000 NAder nahe Firebough, Fresno 
County, find eben vom Can Noaquin River 
aus unter Bewäſſerung gebracht und bieten 
eine jchöne Gelegenheit für eine große Men- 
noniten Kolonie. 


Mehr denn 25 Mann von Needlen 


baben da3 Land beiehen und allen bat es 
febr gefallen, befonders, weil es fo eben, der 
Boden jo gut und überall derjelde Grund iit. 
Auch weil dort Fein Hardpan und fein Alfali 
iſt. Der Preis ift mır $185.00 den fer. in 
10 Jahren zu bezahlen. Alfalfa fann man 
ſchon im eriten Jahr 4 Mal fchneiden und 
bis 5 Tonnen vom Nder ernten. Alles Obit 
ſowie Wein und Rofinen-Tranben, auch Kar- 
toffeln und Gemüſe nedeihen vorzüglich. 

Alle, die das Land beſehen mwollen, follten 
mir vorher fchreiben oder telephonieren. Te— 
Iephon 2373 W. Von 7 bis 8 Uhr abends 
bin ich gewöhnlich zu Haufe. 


Julins Siemens 
745 Dudley Ave. Fres no, California. 


Alennenitifche Rundſchau 


Was hilft es, dab wir alle Morgen 
Bejeufzen unjer Ungemach? 

Wir machen unjer Kreuz und Leid 
Nur größer durch die Traurigkeit. 


Man halte nur ein wenig jtille 
Und jei nur in fich jelbjt vergnügt, 
Wie unjers Gottes Gnadenwille, 
Nie jein Allwiiienheit es fitat. 
Sott, der uns ibm bat auserwählt, 
Der wei am bejten was uns fehlt. 


Er fennt die rechten Freudenſtunden, 
Er wei wohl wann es niütlich jei; 
Wenn er uns nur bat freu erfunden 
Und merfet feine Seuchelei 

So fommt Gott, ch wir’s uns verjehn, 
Und läſſet uns viel Gut’s geichehn. 
Denf nicht in deiner Drangſalshitze, 
Da; du von Gott verlafjen jetit, 
Und dal; ihm der im Schoße ſitze, 
Der jich mit ſtetem Glücke petit, 

Die Folgezeit verändert viel 

Und jeßet jeglichen jein Ziel. 


Es jind ja Gott geringe Sachen 
Und iſt dem Höchiten alles gleich, 


Den Neichen arm und Flein zu machen, 
Den Armen aber groß und reich; 


Gott iſt der rechte Wundermann 
= 


Der bald erhöhn, bald jtürzen kann. 


Sina, bet und geb auf Gottes Wegen, 
Verricht oas Deine nur getreu, 

Und trau des Himmels reichen Segen, 
So wird er bei dir werden neu; 

Denn welcher jein Zuversicht 

Auf Gott jeßt, den verläßt er nicht! 


Georg Neumarf wußte nicht, da im 
der nebenanliegenden Kammer ein jchlaf 
lofer, einfamer Mann jeine Worte bör 
te und ihnen begiertig laujchte als der 
erite der großen Zahl derer, die daraus 
Troſt und Mut jchöpfen durften. 

Die beiden Wandergejellen, die heut zu 
jammen in der Gaſtſtube geſeſſen bat 
ten, nächtigten dort oben, und während 
Tobias in feftem Sclafe Tag, fonnte Mi- 
chel Fein Auge zutum. Die Sorgen quäl— 
ten ihn und der Gram um feinen einzigen 
Sohn fraß an jeinem Herzen. Anton Mi- 
chel war ein glücklicher Mann geweien, 
ein treues Weib und einen munteren Kna— 
ben nannte er jein eigen. Wenn er flei- 
Big fein Schuhmacherhandwerf betrieb, 
dachte er oft daran, wie jchön es jein wür- 
de, wenn jein Junge, der geſchickte Mar— 
tin jein Gehilfe fein und fie vereint im— 
mer mehr Arbeit liefern könnten — Ein 
geichiefter Schuhmacher wurde Martin, 
aber leider ein ungehorjamer Sohn. Alle 
Ermahnungen feiner Eltern jchlug er in 
den Wind und trachtete nur darnach, die 
Schuhmacherei allein zu betreiben und den 
Vater binauszudrängen. Als die zarte 
Franze, Anton Michels Lebensgefährtin 
itarb und Martin bald darauf die Teicht- 
finnige Wirtshausrojel als fein junges 
Weib ins Haus brachte, merfte der Vater 
nur zu gut, iwie fie beide darauf ausgin- 
gen, den Vater von der eigenen Scholle 
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Sichere Genefung \ durd; das wunder 
für Rranfe wirkende 
Exanthematiſche Heilmittel 


(auch Baunſcheidtismus genannt.) 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu— 


geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 
Sohn Kinden, 

Spezialarät und alleiniger Werfertiger der ein— 
zig echten, reinen eranthematifchen Heilmittel 
Affiee und Mefidenz: 38508 Proſpect Ape.. 
S. & 
Letter Tramer 396 Gleveland, ©. 

Man büte fi vor Falichungen und fal- 
ſchen Arnreilimsen 


zu treiben. Er wollte fi) behaupten, 
aber es war unmöglich; vor einem halben 
Sabre batte er jeine Habjeligfeiten ge 
padt und war auf die Wanderichaft ge 
gangen. Er hoffte irgendivo paſſende 
Arbeit zu befommen, aber bis jet war 


ihm dies troß fleißiger und guter Xei: 
tung noch nicht gelungen. Seit emigen 
Wochen hatte fi) ibm Tobias zugejellt, 


deſſen Wejen und bejonders jein vieles 
Trinfen ihm im Grunde zumider war. 
Aber er wußte jelbjt nicht, wie es fan, 
dal er fi) des armen herumtergetomme- 
nen Mannes immer wieder annehmen 
mußte, er tat ihm gar jo leid und viel- 
leicht würde er doch endlich als ein ande- 
rer zu feiner verlajjenen Familie zurüc- 
kehren. Er mollte jedenfalls nichts un— 
verjucht laſſen, Tobias gut zu beeinflujjen. 

Heut Abend trat dem heimatlojen An: 
ton Michel jeine Not befonders zu Herzen 
und immer wieder jeufzte er im Stillen, 
während heiße Tränen jein hartes Aij- 
jen benegten: „O. Gott im Himmel, er- 
barme dich und hilf, dir will ich wertrau- 
en.“ Was war daS? er wußte der Student 
wohnte nebenan, er hatte gehört, als der 
Amtmann zu ihm gefommen war, obne 
alles verjtanden zu haben. Dann aber 
war es ftill, der junge Mann jchlief natür- 
lich, aber num hörte er ganz deutlich und 
laut jeine Stimme, Anton Michel fette 
ſich auf, als er jet von „Gott, dem Aller- 
höchſten“ etwas vernahm. Nun verſtand 
er ſogar Wort für Wort. 





Gejangbun 


726 Lieder. 

Zum Gebrauch unter den von Rußland 
eingewanderten Mennoniten. 
Einfacher Lederband 
Dasjelbe mit Futteral und Namen 
Dasjelbe mit Goldichnitt und Futte— 

ral 3.00 
Dit Namen 3.25 
Dasselbe Buch, Voll Maroffo, Gold- 
Schnitt und Goldverzierung auf 
der Decke und Futteral 4 
Mit Namen 4 
Man beitelle bei 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, 
Scottdale, Pa. 


92.25 
2.50 


.2 
5 


St 
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SIE KÖNNEN IHREN 
BRUCH HEILEN. 


Gapt. Collings will Ihnen feinen Plan 
frei jenden, durd) den er feinen 
Bruch jelber heilte. 


Zaufende bruchleidvender Männer und Frauen wer 
den fTrobioden, zu wiſſen, dab Capt. Collings, der 
mit doppelten Bruch jabrelang bülflos und bettiä 
gerig war, feinen vollen Blan, durch den er fi 
ſelbſt daheim furierte, an alle frei berjenden will, 

Senden Gie nur Ihren Namen und Adreſſe an 
Capt. W. U. Collings, Inc., Bor 455 H, Watertowi, 
N. D. Es foftet Zonen feinen ent und iſi vielleicht 
ein Bermögen Wert. Hunderte haben fih bereits 
teiber furtert nur durch Diele Ivete „sirldrinalton. 





„Was helfen uns die jchweren Sorgen, 
was hilft uns unjer Weh und ch? 
Was hilft e8, wenn wir alle Morgen be 
jeufzen unjer Ungemach! Wir machen 
unjer Kreuz und Xeid nur größer durch 
die Traurigkeit.“ 

Das ganze Lied drang mit jeinem Troft 
und jeiner Kraft in das Herz des gram 
erfüllten Mannes und lie neue Zuverſicht 
und Hoffnung entjitehen. — 

„Denn welcher jeine Zuverſicht auf Gott 
jegt, den verläßt er nicht!“ Dieje Wor 
te wiederholte Michel immer wieder in jei 
nem Innern, er wollte jie nie wieder ver 
gejjen. — 


Frauenleid. 


Die Herbſtſtürme brauſten über die lee 
ren Felder dahin und tobten in den hoben 
uralten Bäumen des  berrichaftlichen 
VBarfes in Pennin, unweit Hamburgs. 
Das Gutshaus des Amtmanns Stephan 
Henning lag inmitten diejer ehriwürdigen 
Linden, Buchen und Eichen und bot trot; 
jeiner jchlichten Einfachheit einen maleri 
ichen Anblid, Viele, die aus der Stadt 
famen, blieben jtehen und bewunderten 
den mwohlgepflegten und doch jo urwüch 
jigen Park mit jeinen laujchigen Wlät 
zen umd Wegen. Eine einfache, aber 
jauber gefleidete Frau, an der Hand ein 
etiva 5 jähriges Mädchen jtand an dir 
Stelle, die einen freien Durchblick zum 
Herrſchaftshaus gewährte Kin 
Seufzer bob die jchmale Brust und em 
jehnender Blif ging dorthin. Beneidete 
jie die reichen Yeute? Nein, das tat Ka 
tharina Tobias nicht, ihr Sehnen galt vor 
gangenen Zeiten. Als ein vierzebnjäh 
riges Waiſenkind war Katharina in das 
Gutshaus gefommen ımd hatte dort ſie— 
ben Sabre gelebt und in Liebe und Treue 
ihrer Serrichaft gedient. Das waren die 
ichönjten Jahre ibres Lebens geweſen. 
Wie eine Mutter hatte die alte gnädige 
Frau an ihr, dem elternlojen Kind ge 








Anenten erlangt. 

In jedem Dorf, m jeder Gemeinde, 
möchten mir einen regen zuverläſſigen 
Agenten für Dr. Vuſheck's berühmte 
Zeibft - Behandlungen aniteflen. Für nü- 
bere Auskunft und freien ärztlichen Nat 
man ſich an 


Dr. C. Puſheck, Bor 77, 


mende 


Chicago, I. 
S. A. 


tiefer 


Mennonitiſche Rundſchau 


handelt. Nicht nur das äußere, ſondern 
auch das innere Wohl ihrer Angeſtellten 
lag der frommen, gottesfürchtigen Frau 
Henning am Herzen. Für Katharina war 
ein nee Welt des Danfens und des Glau— 
bens dort aufgegangen und noch in der 
Ewigkeit, — jo dachte fie öfters, — wür— 
de ‚fie ihrer Herrin danfen, daß fie bei ihr 
glauben und beten gelernt hatte, 

AS vor 17 Jahren der junge Herr 
Amtmann nad dem Tode feines Baters 
das Gut übernahm und eine junge Frau 
heimführte und ſich die alte gnädige Frau 
in das Witwenteil zurückzog, batte ſich 
Katharine gebangt, ob ſie ſich mit der 
fremden, jungen Herrin auch würde ein— 
leben. — 

„Ich weiß, daß man ſich auf dich in al 
fen Stücken verlaſſen kann, Kathäarine, 
und darum wünſche ich meiner Schwieger 
tochter gerade zum Einrichten in die neu 
en Verhältniſſe deine Hilfe,“ ſo hatte die 
alte Dame geſagt und Katharine mit den 
orten das größte Lob geſpendet. 

Mich die junge Fran Henning wurde 
der Zienerin ebenfalls eine gütige, wohl— 
meinende Herrin und bedauerte es aufrich— 
ta, als das junge Mädchen fie ak zwei 
Jahren verließ, zumal ſie ſich als treffliche 
Kinderpflegerin der kleinen Mechtildis be 
wies, Die dem jungen Amtmannspaar nach 
Jahresfriſt geſchenkt worden war. Aber 
Katharine konnte nicht länger bleiben, ihr 
Herz batte gewählt, ſie folgte dein flatt- 
lichen Schuhmachermeiſter Wilheln To— 
bias als ſein junges Weib in das ſchmuk— 
ke Häuschen am Ende des Dorfes. Er 
galt allgemein als ein tüchtiger Handwer— 
ker und braver, ehrenhafter Mann und 
nicht wenige der Dorfmädchen hätten dem 
gewandten hübſchen Schuhmacher und 
Hausbeſitzer mit Freuden ihr Jawort ge— 
geben, aber er ſchien alle nicht zu ſehen, 
nur die Schloßkatharine“ wie ſie all— 
gemein hieß, fand Gnade in ſeinen Augen. 

„Katharina, liebes Kind, biſt du mit 
deinem künftigen Mann im tiefſten In— 
nern eins? im Glauben an unſern Herrn 
und Heiland?“ ſo hatte die alte Frau 
Henning das junge Mädchen gefragt, als 
ſie deſſen Entſchluß erfuhr. 

(Fortſetzung folat.) 

* * * * *k 
Nierenleiden. 
„Ich war ſo mit Nierenleiden geplagt, 
daß ich kaum arbeiten konnte“, ſchreibt 
Herr Jakob Wegwitz von Viscount, Sask. 
‚Nachdem ich ſechs Flaſchen Forni's Al— 
penkräuter gebraucht habe, kann ich jetzt 
wieder arbeiten, ohne Schmerzen im Rük— 
ken zu fühlen. Ich betrachte dieſes Kräu— 
terpräparat als ein gutes Mittel für Nie— 
renleiden.“ Kreuzſchmerzen ſind gewöhn— 
lich ein Anzeichen, daß die Nieren nicht 
in Ordnung ſind. Der rechtzeitige Ge— 
brauch von Forni's Alpenkräuter wird 
dich vor vielen Schmerzen bewahren und 
den Nieren zur normalen Funktion hel— 
fen. Es iſt feine Mpothefermedizin; Lo— 
falagenten liefern es. Wegen Musfunft 
wende man fih an Dr. Beter Fahrney & 
Sons Co., 2501 Waſhington Blvd.. Ehi- 
cago, SU. 


Sin gutes Mittel fir 


28. März 1923. 


Heilte ihren Rheumatismu , 


Durch eigene jchredlihe Erfahrungen wife 


jend welche Leiden Rheumatismus mit fi 


—5* iſt Frau J. E. Hurſt, 608 E. Douglas 
„C458, Bloomington, SU., jo dankbar fig 
—* eigene Heilung, daß fie aus purer Danke 
barkeit allen andern Leidenden erzählen möch⸗ 
te, gerade wie ſie von ihren Schmerzen bez 
freit werden fünnen durch eine einfache Mer 
thode, die daheim angewandt wird. { 
Frau Hurit bat nicht zu verfaufen. Sul 
den Sie einfach diefe Notiz aus, adreflie 
Sie diefelbe an fie mit Ihrem eigenen Namen 
und Adreſſe und ſie wird Ihnen gerne Diele 
wertvolle Information loſtenlos zuſend 
Schreiben Sie ſofort, ehe Sie es vergeſſen 


Todesanzeige. 


* * * 


Vater Johann Epp iſt am 8. Februar 
1923 bei den Geſchwiſtern Jakob Epp im 
Newton gejtorben an Herzichlag. Bis zw 
jeinem Ende war er bei vollen Bewußt 
jein. Gtliche Tage vor jeinem Tode HaW 
er nicht jo wohl gefühlt wie jonjt. Erik 
alt geworden 85 Jahre, S Monate un— 
14 Tage. Er ilt anno 1879 von Bl 
menort, Rußland ausgewandert nad 
Amerifa und jiedelte an bei der Alerans 
derwohler Gemeinde bei Newton, Hanf 
Später ſchloß er ich der Gemeinde m 
Newton an don wo er denn auch bei jew 
nem Begräbnis bedient wurde. Wir da 
fen der Gemeinde in aller Liebe für ihre 
Wobltat und ihr Entgegenkommen 
Schreiber dieſes konnte jelber krankheit— 
halber nicht auf dem Begräbnis ſein. 

Die Kinder 

Seinrid u. 
Minneola, Kan). 


* * * * 


Marg. Epp, 


Ein neues Herz 


* 


Indianerhäuptlinge ſaßen am Io« 


Z3wei 
dernden Feuer. Der eine, Tedouscung 
mit Namen, gehörte noch mit jeinem game 
zen Serzen dem angeerbten Seidentum 
an. Der andere war ein Chriſt. Dieſc 
jprach mın zu feinem Freunde don der er@ 
habenen Lehre Jeſu. „Wie herrlich untet 
anderem tit Jeſu Gebot: „Mas Mı will 
da dir die Leute tin Tollen, das tue DW 
ihnen.“ Tedouscung börte finnend zuß 
dann jagte er furz und fcharf: „Man fan 
fo nicht tim, es iſt unmöglich.“ Steramf 
verſank er in langes Stilljehweigen. Dee 
chriitliche Freund unterbrach es nicht, 
Nach einer Stunde tet Tedouscung mies 
der feinen Mund auf und jprach: Bru⸗ 
der, ich babe nachgedacht über dein Work 
Höre jekt! Wenn der grobe Geiſt, de 
den Menſchen geſchaffen bat, ihm ein nen“ 
es Herz acben wollte, dann könnte er ſo 
tun, ſonſt aber nicht.” 


* * * * * 


Es erfordert ein gut Stück Klugheit 
und Heiterkeit des Gemütes, die richtige 
Entfernung zu finden, aus der Menſchen 
betrachtet werden mtüfsen —etwas wie 
Bilder in einer Gemäldeausitellung. NuE 
unter richtiger Beleuchtung ſieht man ihren 
Wert. 





